
		
			
		
	
Waffen der Verdammnis

 

Amtranik erwacht – die Kämpfer für Garbesch schlagen zu

 

von H. G. Ewers

 

Man schreibt den Monat November des Jahres 3587 terranischer Zeitrechnung. Nach langen Monaten und einer ganzen Reihe von Enttäuschungen ist Perry Rhodan Expedition, die darauf abzielte, die Kosmokraten dazu zu bewegen, die Manipulatio, der Materiequelle rückgängig zu machen, auf daß die galaktischen Völker keine, Schaden nehmen, endlich der verdiente Effolg beschieden.

Menschen von der BASIS sind in den Vorhof der Materiequelle eingedrungen un haben durch eine „Entrümpelungsaktion" die Materiequelle wieder normalisiert, so daß mit keinen weiteren Weltraumbeben zu rechnen seln wird.

Dann, nachdem die Aufgabe erfüllt worden war, zu deren Bewältigung di Kosmokraten selbst nicht in der Lage waren, und nachdem Atlan als Auserwählte der die Interessen der Menschheit bei den Mächten jenseits der Materiequell vertreten soll, zusammen mit dem Roboter Laire die BASIS verlassen hatte, bleii Perry Rhodan keine andere Wahl, a/s die Galaxis Erranternohre zu verlassen und au Heimatkurs zu gehen.

Indessen weiß man in der Milchstraße noch nichts von diesen entscheidende Ereignissen. Dort wird gerade erst eine neue Bedrohung bekannt, die von de Kämpfern für Garbesch ausgeht und von den WAFFEN DER VERDAMMNIS ... 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Thurlow Veled - Kommandant des Schweren Kreuzers HARMOS.

Amtranik - Hordenführer der Garbeschianer.

Yesevi Ath - Amtraniks neuer Unterführer.

Almira Nukor und Mertlan von Kmosz - Kommandierende einer Suchflotte.

Efftzar, Giwisch und Lüy Piötah - Drei vorsichtige Raumkapitäne.






 

1.

 

Erleichtert spürte Thurlow Veled, wie die Muskeln seines Bewegungsapparats sich lockerten. Die Wirkung der Lähmstrahlen, unter der sie viele Stunden lang verkrampft gewesen waren, ließ rasch nach.

In den Kontursitzen neben ihm regten sich seine Stellvertreterin Bilir Thanai und der Astrogator Zarge Bronquist. Thurlow Veled öffnete und schloß mehrmals den Mund, dann schluckte er und versuchte, seine Stimmbänder, die ebenfalls gelährnt gewesen waren, wieder geschmeidig zu machen. Er, als Kommandant des Schweren Kreuzers HARMOS, wollte auf keinen Fall zulassen, daß ein anderer als er die Initiative zuerst ergriff.

„Alarmstufe eins!" brachte er krächzend hervor. „Bereitschaftsmeldungen aller Stationen an Kommandant!"

Zarge Bronquist stöhnte, dann sagte er mit rauher Stimme: „Jetzt weiß ich, was ein steifer Bock ist, Chef." Er räusperte sich. „Astrogation einsatzbereit, aber ich sehe zur Zeit keine Verwendungsmöglichkeit für meine Instrumente, da wir uns nicht im Raum, sondern auf einem Planeten befinden."

Thurlow Veled drehte mühsam den Kopf in Bronquists Richtung. Mißbilligend schaute er seinen Astrogator an.

„Es ist wohl kaum der richtige Zeitpunkt für faule Witze, Zarge", erklärte er. „Kommandant an Hauptpositronik! Wird das Schiff noch von Fesselfeldern festgehalten?"

„Hauptpojii... meh... krch... an... Kmmmh...", klirrte und krachte es aus den Lautsprechern der KOM-Verbindung mit der Hauptpositronik des Schiffes. Auf dem KOM-Schirm bildeten sich leuchtende Linien, die sich in rascher Folge veränderten.

Thurlow Veled erschrak. Die Hauptpositronik schien nicht funktionsfähig zu sein, und das war ungefähr das Schlimmste, was nun einer Schiffsbesatzung passieren konnte.

Er beugte sich vor und schlug auf den Schalter der Rundrufanlage.

„Kommandant ruft Ersten Kybernetiker!" rief er. „Mamud, melden Sie sich sofort! Sie müssen die Positronik in Ordnung bringen! „ Auf einem der zahlreichen Interkom Bildschirme zeigte sich ein schmales Gesicht mit schneeweißen Brauen und einem weißen Schnauzbart. Der Schädel war so lang und schmal wie das Gesicht - und er war völlig kahl. Mamud Vevenary, Erster Kybernetiker der HARMOS, Computerpsychologe und Freizeit-poet, hatte seine ehemals prächtige Haarmähne nach einer Strahlenverseuchung verloren.

„Schon bemerkt, Chef", sagte Mamud Vevenary. „Ich breche sofortauf und werde versuchen, die Hauptpositronik zu heilen."

„Sie sollen sie nicht verhätscheln, sondern wieder in Schwung bringen, Mamud!" schimpfte Veled.

„Ich weiß schon, was ich zu tun habe, Chef", entgegnete Mamud Vevenary. „Bedenken Sie bitte, daß eine hochwertige Positronik wie unsere Hauptpositronik äußerst sensibel ist!"

Er schaltete die Verbindung ab, denn seiner Meinung nach gab es nichts mehr zu sagen.

Thurlow Veled war da völlig anderer Meinung, aber er kam nicht mehr dazu, sie zu äußern, denn in diesem Augenblick war auf den Bildschirrnen der Panoramagalerie zu sehen, wie sich in der Felswand, die sich ungefähr neunhundert Meter weiter über dem Plateau erhob, auf dem die HARMOS unfreiwillig gelandet war, eine Öffnung bildete.

Und aus der Öffnung stürmten zahlreiche Lebewesen hervor ...

 

*

 

Thurlow Veled starrte wie gebannt auf die Gruppe der fremdartigen Lebewesen, die ausfächernd auf das S.chiff zustürmten. Im ersten Moment hatten sie gar nicht so fremdartig ausgesehen, denn sie trugen olivbraune Monturen, die terranischen Raumkampfanzügen sehr ähnlich sahen.

Der Eindruck, es mit Menschen zu tun zu haben, verflog jedoch, als Zarge Bronquist eine Vergrößerungsschaltung aktivierte und ein einzelnes Wesen auf einem der Bildschirme aus scheinbar unmittelbarer Nähe auftauchte.

Es war durchaus nicht humanoid, sondern nur hominid, also menschenähnlich. Das betraf die Gliederung des Körpers in Rumpf, Kopf, Arme und Beine sowie die aufrechte Körperhaltüng. Die beiden großen schwarzen und kugelförmigen Augen an den Schädelseiten waren jedoch bereits völlig fremdartig, ebenso die Form des Kopfes. Sie erinnerte entfernt an einen Pferdeschädel, und das deutlich hervortretende Gebiß hatte Ähnlichkeit mit den Backen einer großen Beißzange. Dunkelgrau und rissig spannte sich die Haut über den Schädelknochen.

„Es trägt einen Impulsstrahler!" rief Zarge Bronquist überrascht.

„Da es eine Art Kampfanzug trägt, verwundert mich das nicht", meinte Bilir Thanai. „Aber wir sollten etwas gegen die Fremden unternehmen, denn sie scheinen uns nicht gerade freundlich gesinnt zu sein."

Thurlow Veled schaute zu den Bildsehirmen der Interkomanlage. Auf sieben von ihnen waren Frauen und Männer in den Bordkombinationen der LFT-Flotte zu sehen. Es handelte sich ausnahmslos um Schiffswaffen-Ingenieure, die sich einem ständigen Simulatortraining unterzogen, obwohl sie normalerweise nicht zum Einsatz kamen. Die Kanonen eines Raumschiffs wurden für gewöhnlich von einem Gunner aus der Hauptzentrale bedient, aber die meiste Arbeit übernahm die Feuerleitpositronik. Nur in Notfällen mußten diese Leute eingreifen.

„Setzen Sie die Narkostrahler ein!" befahl Thurlow Veled.

Eine der Frauen schüttelte aber den Kopf.

„Das geht leider nicht, Chef. Auch die Geschützpositroniken sind blokkiert, und ohne sie können wir weder zielen noch feuern."

„Schutzschirme lassen sich ebenfalls nicht aktivieren!" rief Bilir Thanai mit aufkeimender Panik.

Thurlow Veled geriet ins Schwitzen. Aber er reagierte so normal wie im Gefechtssimulator.

„Ich rufe Bereitschaftszentrale Außenkommando!" sagte er über die Rundrufanlage. „Besetzen Sie alle Schleusenkammern mit Stoßtrupps! Aber lassen Sie nur dann eingreifen, wenn dem Gegner ein Einbruch in eine Schleusenkammer gelingt - und es darf nur mit Paralysatoren geschossen werden! Die Aggressivität des Gegners könnte auf einem Mißverständnis beruhen."

Er konzentrierte sich wieder auf die Beobachtung der Angreifer. Es waren ungefähr fünfzig Fremde, und sie hatten die HARMOS schon fast erreicht. Die Fesselfelder, die das Schiff gefangenhielten, wirkten offenbar nicht in Bodennähe, denn der Gegner wurde nicht durch sie behindert.

Als die Angreifer niederknieten, ihre Waffen in Anschlag brachten und feuerten, schloß Thurlow Veled unwillkürlich die Augen, obwohl zwischen ihm und den Außenwänden des Schiffes mehr als zweihundert Meter lagen und die Energieblitze der gegnerischen Strahlwaffen von der Filterautomatik der Panoramagalerie abgeschwächt wiedergegeben wurden.

Der Kommandant sorgte sich vorerst nicht um die Sicherheit seines Schiffes, denn die Außenhülle bestand aus einer molekularverdichteten YnkeloniumTerkonit-Legierung, die durch den Energieausstoß von Handfeuerwaffen schlimmstenfalls mattiert, aber nicht zerstört werden konnte - es sei denn, durch stundenlangen Punktbeschuß.

Anders war es mit den Außensensoren der Bildschirmoptiken. Sie schmolzen wegen der Fragilität ihrer Konstruktion unter einigen gut gezielten Strahlschüssen schnell weg. Für einige Sekunden lang wurden die Frauen und Männer in der Hauptzentrale blind, was die Beobachtung der Außenwelt anging. Dann schalteten sich die Reserve-Sensoren hinter der Außenhülle ein. Ihre Hypertastimpulse wurden von allem Materiellen der Außenwelt reflektiert, von Spezialantennen aufgefangen und von Impulswandlern in elektronische Impulse umgewandelt, die von den Anlagen der Panoramagalerie in Bildrastermuster verwandelt wurden.

Thurlow Veled und seine Gefährten sahen auf den wieder erhellten Bildschirmen, daß der Gegner sich langsam zurückzog. Er hatte offenbar eingesehen, daß er dem fremden Schiff nichts anzuhaben vermochte.

Der Kommandant schaltete die Interkomverbindung zur Funkzentrale ein und sagte: „Versuchen Sie, mit Normal- und Hyperfunk gerichtet in die Öffnung in der Felswand zu senden und die Fremden zu veranlassen, Funkverbindung mit uns aufzunehmen!"

„Vielleicht sollten wir über Hyperkom einen Notruf .an die übrigen Schiffe der Suchflotte abstrahlen, Chef", warf Zarge Bronquist ein.

Thurlow Veled hatte bereits an diese Möglichkeit gedacht. Doch er hielt die Lage nicht für aussichtslos und hoffte noch, sie im Alleingang bereinigen zu können. Er fürchtete die Blamage, denn immerhin hatte er eigenmächtig gehandelt, als er befahl, diesen Planeten anzufliegen, ohne die übrigen Suchschiffe davon zu unterrichten.

„Warum denn, Zarge!" erwiderte er deshalb. „Sie haben doch gesehen, daß die Fremden uns nichts anhaben können."

Das Krachen von etwa zehn Explosionen und das anschließende Heulen der Alarmsirenen strafte seinen Zweckoptimismus Lügen. Er ahnte was geschehen war, noch bevor ihm gemeldet wurde, daß an elf Stellen der Außenhülle durch die Explosionen von Mikrofusionsladungen Löcher und Risse entstanden waren.

Der Gegner mußte in den wenigen Sekunden, in denen die Zentralebesatzung des Schiffes ihn nicht gesehen hatte, HaftIadungen an der Außenhülle befestigt haben. Allerdings waren diese Schäden, relativ gesehen, nur Kratzer. Keiner der Fremden hatte durch eines der Löcher ins Schiff einsteigen können, dazu waren sie nicht groß genug.

Thurlow Veled beorderte Reparaturtrupps an die betreffenden Stellen und ordnete an, daß die in den Schleusenkammern wartenden Stoßtrupps bei einem weiteren Angriff den Gegner zurückschlagen sollten, bevor er das Schiff erreichte. Außerdem sollten Gefangene eingebracht werden, damit eine Verständigung mit den Fremden vorbereitet werden konnte.

 

*

 

Kaum hatte Mamud Vevenary die Hauptzentrale betreten, fuhr Thurlow Veled ihn ungeduldig an: „Warum arbeitet die Hauptpositronik noch nicht wieder?"

Der Kybernetiker setzte sich vor das KOM-Pult, das der Kommunikation mit der Hauptpositronik diente.

„Schockwirkung", erklärte er wortkarg und nahm einige Schaltungen vor.

„Schockwirkung?" fragte der Kommandant ungläubig. „Wie soll ich das verstehen, Mamud?"

Mamud Vevenary schloß seine Hand um das Mikrophon des KOM-Pults, das er am Schwenkarm zu sich herangezogen hatte.

„Bitte, stören Sie mich nicht bei der Arbeit, Chef", sagte er mit mildem Vorwurf in der Stimme. „Es dürfte doch klar sein, daß die Hauptpositronik einen Schock erlitten hat, als sie euch auf die drohende C:efahr aufmerksam machen wollte und keine Antwort bekam."

„Eine Maschine?" fragte Thurlow Veled. „So etwas habe ich weder erlebt noch bisher gehört."

„Natürlich nicht", gab der Kybernetiker zurück. „Unsere Hauptpositronik wurde ja auch erst vor dreieinhalb Wochen eingebaut und gehört zur neuen Bauserie Nidda-LPP-Coryph I. Bei der Vorprogrammierung muß der Fehler unterlaufen sein, die möglichen Einsatzsituationen nicht vollständig in den Erfahrungssektor eingespeichert zu haben. Jedenfalls hatte sie keine Ahnung davon, daß eine Besatzung durch Einwirkung von Lähmstrahlen ausfallen kann. Deshalb erlitt sie einen Schock. Und nun bitte ich um strikte Ruhe, damit meine Sitzung mit ihr nicht gestört wird."

Thurlow Veled machte den Eindruck, als würde er im nächsten Augenblick explodieren. Doch er beherrschte sich.

Mit undefinierbarem Gesichtsausdruck verfolgte er anschließend die anfangs einseitige Kommunikation zwischen der Hauptpositronik und dem Ersten Kybernetiker des Schiffes. Mamud Vevenary flüsterte allerdings nur, so daß die übrigen in der Hauptzentrale anwesenden Personen nicht verstanden, was er der Positronik mitteilte.

Immerhin erreichte er, daß die Positronik ihm nach etwa einer halben Stunde antwortete, und ungefähr eine Stunde nach dem Beginn der „Sitzung" meldete Mamud Vevenary den Kommandanten, daß die Hauptpositronik wieder voll funktionsfähig sei und auch die „Nebencomputer" der Geschützstände und anderen Abteilungen reaktiviert hatte.

„Und sie stand tatsächlich unter Schockwirkung?" erkundigte sich Thurlow Veled zweifelnd.

Mamud Vevenary wölbte die Brauen.

„Ich sagte es Ihnen bereits, Chef. Bitte, bedenken Sie, daß unsere Hauptpositronik vor dem Angriff des unbekannten Gegners noch ein jungfräuliches Gemüt hatte, da ihre synthetischen Erfahrungen unvollständig waren, so daß sie mit dieser Art von Gewaltanwendung völlig überraschend konfrontiert wurde."

„Und wie haben Sie ihr geholfen, Mamud?" fragte Thurlow Veled.

„Indem ich ihr unseren Einsatz und die damit verbundenen Arten der Gewaltanwendung als Teil eines in die Realität versetzten Heldenepos darstellte", erklärte der Kybernetiker. „Wir sind die, die auf den Spuren des Ritters der Tiefe wandeln und unsere Stirnen den unbekannten Gefahren zuwenden, die auf unserem Wege lauern ..."

„Hören Sie bloß auf!" schimpfte Thurlow Veled. „Halten Sie lieber die Hauptpositronik bei Laune!" Er räusperte sich verlegen. „Ich meine, sorgen Sie dafür, daß ihre Schaltkreise nicht bei jedem Schuß zusammenzucken!"

„Ts!" machte MamudVevenary. „Das können sie doch gar nicht, Chef. Es ist der Energiefluß, der von den wahrgenommenen Phänomenen beeinflußt wird."

Thurlow Veled funkelte den Kybernetiker spöttisch an, kam aber nicht dazu, seine Bemerkung loszuwerden, denn in diesem Augenblick öffnete sich das Tor in der Felswand zum zweitenmal.

Abermals stürmten die Fremden heraus und griffen an. Doch diesmal liefen sie nicht, sondern bewegten sich mit Hilfe von Flugaggregaten dicht über dem Boden auf die HARMOS zu.

Die Schnelligkeit ihres Vordringens erforderte eine ebenso schnelle Reaktion.

„Kommandant an die Stoßtrupps!" schrie Thurlow Veled. „Gegenangriff!"

Auf den Bildschirmen der Panoramagalerie war kurz darauf zu sehen, wie mehrere Trupps von je neun Raumfahrern in Kampfanzügen mit Hilfe ihrer Flugaggregate ausschwärmten und den Gegner noch während seines Fluges aus verschiedenen Höhen angriffen.

Das Feuer aus ihren Paralysatoren erzielte jedoch nicht die geringste Wirkung, denn die Angreifer hatten sich in Schutzschirrne gehüllt. Sie eröffneten ihrerseits das Feuer, aber sie schossen mit Impulsstrahlern, deren Wirkung tödlich gewesen wäre, hätten die Raumfahrer der HARMOS sich nicht ebenfalls in Individualschirme gehüllt.

„Narkosestrahler!" befahl Thurlow Veled, als er sah, daß die Fremden ungehindert weiter auf die HARMOS zuflogen.

Da die Hauptpositronik nun wieder funktionierte, brauchten die Notbesatzungen der Geschützstände nicht selbst aktiv zu werden. Feuerleitingenieur Satin Norod nahm die entsprechenden Schaltungen am Feuerleitpult der Hauptzentrale vor.

Die Feuerleitpositronik, eine Sektion der Hauptpositronik, erfaßte die Ziele mit Hilfe der koordinierten Ortungssysteme, errechnete ihre Geschwindigkeiten und Flugrichtungen, schaltete auf-Zielverfolgung und ließ die Narkostrahler feuern, als Satin Norod die rote Taste drückte.

Doch auch ihre Wirkung war gleich null.

Thurlow Veled rang noch mit dem Entschluß, tödliche Waffen einzusetzen, als draußen plötzlich grelle Energiebahnen aufflammten und auf dem Plateau eine Hölle entfesselten.

„Feuer einstellen!" brüllte Thurlow Veled, als er sah, welche schreckliche Wirkung das Feuer der Ringwulst-Impulsgeschütze erzeugte.

Die grellen Strahlbahnen erloschen; das Tosen und Donnern verstummte. Draußen auf dem Plateau brodelte kochendes Magma in zahlreichen Schußkratern; Dämpfe und Gase wogten darüber. Die überlebenden Angreifer zogen sich fluchtartig zurück. Auch die Stoßtrupps gingen zurück, aber bei ihnen hatte es keine Verluste gegeben.

„Dafür werde ich Sie vor Gericht bringen, Satin!" tobte Thurlow Veled. „Sie waren nicht befugt, tödlich wirkende Waffen einzusetzen. Durch Ihr Verschulden sind intelligente Lebewesen ohne zwingende Notwendigkeit getötet worden."

Satin Norod war blaß geworden. Er schüttelte heftig den Kopf.

„Ich habe nichts getan", flüsterte er. „Ich habe nur die Narkostrahler aktiv iert. Die Aufzeichnungen des F-Pults beweisen es."

„Aber die Feuerleitpositronik kann nicht eigenmächtig handeln", erwiderte der Kommandant und blickte erschaudernd auf die Bildschirme.

Plötzlich stutzte er, dann schwang er sich aus seinem Kontursessel, eilte zum KOM-Pult der Hauptpositronik, schaTtete es ein und sagte: „Du hast eigenmächtig gehandelt und die Impulskanonen eingesetzt, Hauptpositronik! „ „Das stimmt", antwortete die Hauptpositronik.

„Aber dadurch hast du intelligentes Leben vernichtet, ohne daß eine zwingende Notwendigkeit vorgelegen hätte", erklärte Thurlow Veled.

„Da wir nur ein Epos abspielen, ist die Vernichtung intelligenten Lebens nur eine scheinbare gewesen", erwiderte die Hauptpositronik.

Thurlow Veled starrte den KOMBildschirm der Hauptpositronik mit allen Anzeichen großen Entsetzens an, dann rief er mit halberstickter Stimme: „Mamud Vevenary, das ist Ihr Werk! Sie Wahnsinniger haben der Hauptpositronik eingeredet, alles wäre nur ein Spiel."

„Das stimmt nicht", erwiderte der Kybernetiker. „Ich habe ihr ausdrücklich erklärt, daß es sich um ein in die Reälität versetztes Heldenepos handelt. Sie muß es falsch aufgefaßt haben."

„Oder Sie sind unfähig!" entgegnete Thurlow Veled scharf. „Hiermit suspendiere ich Sie vom Dienst und befehle Ihnen, sich als unter Arrest stehend zu betrachten!"

„Ich denke, Mamud kann wirklich nichts dafür, Thurlow", wandte Bilir Thanai ein. „Seine Arbeit hat bisher nie Grund zu Beanstandungen gegeben."

„Er hat mit seiner poetischen Spinnerei die Hauptpositronik verwirrt", erwiderte Thurlow Veled hart. „Ich kann nicht zulassen, daß er noch größeren Schaden anrichtet. Wie soll ich den Fremden gegenüber glaubhaft unseren Friedenswillen beteuern, wenn wir einige ihrer Leute umgebracht haben!"

Er schaltete den Interkom zur Funkzentrale durch und fragte: „Haben eure Versuche noch keinen Erfolg gehabt?"

„Sie erzielten nicht die geringste Reaktion", antwortete der Erste Funkingenieur. „Der Gegner scheint nicht daran interessiert zu sein, mit uns zu erhandeln."

„Dann möchte ich bloß wissen, was ie Fremden wirklich wollen!" rief hurlow Veled verzweifelt aus. „Es ann doch nicht ihre Absicht sein, mit hren eigenen Waffen und mit unseren eaktionen herumzuexperimentien!"

 

2.

 

Yesevi Ath sammelte seine Streitacht vor der Schleuse im unteren Teil der VAZIFAR. Aus einem Grund, den rnicht erkannte, empfand er Erleicherung darüber, daß Usilfe Eth sich unter den Überlebenden befand.

„Die Waffen der Feinde sind den unseren überlegen, Vorbeißer!" murrte ein älterer Labori, dessen Kampfanzug versengt war. „Nur deshalb haben wir uns zurückgezogen. Du rietest uns ja selbst, nur dann mutig zu sein, wenn wir Aussicht auf Erfolg hätten."

Yesevi Ath knackte mit den zangenförmigen Kiefern.

„Ich mache euch keine Vorwürfe, Hordenkämpfer. Wir Laboris haben gelernt, den blindwütigen Mut abzulegen und an seiner Stelle mit Besonnenheit zu kämpfen, denn zu hohe Verluste würden uns die Weiterführung des Kampfes unmöglich machen. Aber es stimmt nicht, daß die Waffen unserer Feinde den unseren überlegen sind.

Die Feinde haben sich nur nicht an die Regeln unseres Experiments gehalten und zu früh schwere Waffen eingesetzt.

Wir werden ihnen eine entsprechende Antwort mit den Waffen der Verdammnis erteilen."

Er sah, daß Usilfe Eth ihn bewundernd anblickte, und eigentlich wunderte er sich selbst über die tiefgreifende Verwandlung, die in den 1etzten Tagen in ihm vorgegangen war. Aus einem Jäger und Vorbeißer, der seinen Rang nur in blindwütigen Kämpfen gegen seine Herausforderer behauptet hatte, war ein besonnener Heerführer geworden, der sich vor einem Kampf genau überlegte, welche Taktik und welche Waffen er einsetzen wollte, um ein bestimmtes Ziel zu erreichen.

Das Ziel, das er anzustreben hatte, solange er sich mit seiner Streitmacht noch auf Arpa Chai befand, war ihm von der Positronik des Hay Hayyat genannt worden: an den Fremden in dem kugelförmigen Schiff zu lernen, wie er mit seinen Laboris gegenüber gut ausgerüsteten und erfahrenen feindlichen Kämpfern bestehen konnte, damit man gewappnet war, wenn es galt, mit der VAZIFAR, dem Flaggschiff des Hordenführers Amtranik, aufzubrechen und zu den neuen Horden von Garbesch zu stoßen, um gemeinsam mit ihnen Rache für die den Ahnen zugefügte Schmach zu nehmen.

Er winkte seinen Leuten und betrat als erster die offene Schleuse der VAZIFAR.

In den unteren Sektionen des riesigen Raumschiffs kannte er sich inzwischen einigermaßen aus, wenn es auch noch viele Räume gab, die er bisher nicht betreten hatte. Überall dominierten dunkelgrüne Wände, und auch die Farbe der Beleuchtung war grün.

Einer der Roboter, die überall im Schiff herumstanden, trat Yesevi Ath entgegen.

„Womit kann ich dir dienen, Herr?" fragte er.

„Mit den Waffen der Verdammnis", antwortete Yesevi Ath.

„Es gibt viele unterschiedliche Waffen der Verdammnis, Herr", erwiderte der Roboter.

„Wie unterscheiden sie sich?"

„In Aussehen, Handhabung und Wirkung, Herr."

Yesevi Ath überlegte. Es würde wenig sinnvoll sein, gleich beim erstenmal zu komplizierte Waffen zu nehmen. Auch sollte ihre Wirkung nicht so stark sein, daß die Feinde gleich vernichtet wurden. Schließlich sollten die Feinde noch für längere Zeit dazu dienen, die Hordenkämpfer auszubilden.

„Ich brauche Waffen, die von meinen Kämpfern in den Händen getragen werden können, die auch meine Leute leicht verstehen und die den Feinden nicht allzu großen Schaden zufügen", erklärte er. „Sie sollten aber auch so beschaffen sein, daß wir den Feinden damit einen Schreck einjagen können."

„Ich verstehe und gehorche", erwiderte der Roboter. „Bitte, folgt mir, Herr!"

Er führte Yesevi Ath und seine Mitstreiter einen langen Korridor entlang und in einen großen Raum voller Metallgestelle. In den Gestellen hingen unterschiedliche Geräte.

Vor einem Gestell mit zylindrischen Geräten, die mit Tragebügeln und Gurten ausgestattet waren und die ungefähre Länge eines laborischen Unterarms hatten, blieb der Roboter stehen.

„Das sind die Polymerkeimer", erklärte er. „Sie verschießen getreidekorngroße Samenkörner einer durch genetische Manipulation gezüchteten Pflanzenart. Diese Körner haften an jedem Metallplastik. Durch die charakteristische Molekularbewegung des Metallplastiks werden die Samen zum Keimen angeregt. Ihre Faserwurzeln, die nicht dicker sind als mittlere Atome, dringen in die Zwischenräume der Metallplastikmoleküle und saugen die Kohlenstoffatome der polymeren Plastikmoleküle auf, die mit dem verwendeten Metall eine Verbindung eingingen. Dadurch verwandelt sich das Metallplastik allmählich in ein faserdurchzogenes Metallrestgerüst, das schon bei geringer Beanspruchung zerfällt."

„Deine Erklärung ist sehr unverständlich, Roboter", meinte Yesevi Ath mißmutig. „Ich will kein Getreide aussäen, sondern den Feinden einen Schrecken einjagen."

„Ich verstehe", erwiderte der Roboter. „Dir fehlen noch zahlreiche Grundlagen des Verständnisses für die atomaren und molekularen Vorgänge der Materie. Wenn du mir bitte folgen möchtest!"

Er führte Yesevi Ath und dessen Getreue zu einem anderen Gestell, an dem kleine Antigravplattformen verankert waren. Die Plattformen trugen an der Unterseite ein verkleidetes Aggregat und an der Oberseite dreh- und schwenkbare Antennenschüsseln aus silbrig blinkenden Drähten.

„Mit diesen Blendern kannst du feindliche Ortungssysteme für eine gewisse Zeit blind machen", erklärte der Roboter. Er deutete auf Tasten und Drehschalter. „Damit wird die Intensität und damit auch die Dauer der Blendung eingestellt." Er tippte auf eine Taste an der Unterseite des Aggregats. „Wenn du zusätzlich darauf drückst, werden den feindlichen Ortungssystemen irreführende Informationen überspielt."

„Damit ließe sich schon etwas anfangen", sagte Yesevi Ath. „Aber es genügt mir noch nicht. Unter den Waffen der Verdammnis hatte ich mir etwas anderes vorgestellt."

„Auf dem unteren Deck lagern nur die leichtesten Ausführungen", meinte der Roboter. „Weiter oben findest du Waffen, mit denen du einen ganzen Planeten zerschmettern kannst, Herr. Aber ich nehme nicht an, daß du beabsichtigst, Arpa Chai zu vernichten."

„Wenn es auf Arpa Chai von Feinden wimmelte, schon", gab Yesevi Ath grimmig zurück. „Aber bei den paar Feinden in dem fremden Schiff sind solche Waffen sicher nicht nötig. Gib rnir noch eine Waffe der Verdammnis, die etwas stärker wirkt als die Blender!"

Er winkte einige seiner Leute herbei und trug ihnen auf, je einen Blender an sich zu nehmen. Danach folgte er wieder dem Roboter.

Vor einem Regal, auf dem zahlreiche zierlich wirkende Waffen lagen, hielt der Roboter an.

„Diese Waffe heißt Lukis Hammer, Herr. Es handelt sich um einen Strahlenprojektor, der fünfdimensionale Schockwellenfronten aussendet, die auf geringe Entfernung den Geist intelligenter Lebewesen verwirren, zu Halluzinationen und zu zeitweiligem Gedächtnisverlust führen."

Yesevi Ath knackte begeistert mit dem Zangengebiß.

„Das ist genau das Richtige, um den Feinden einen nachhaltigen Schrecken einzujagen."

„Lukis Hammer wirkt nur etwa zwei Stunden lang", gab der Roboter zu bedenken.

„Das genügt", erwiderte Yesevi Ath. „Wenn die Feinde dann wieder klar denken können, wird sie der Anblick des Blutes erschrecken, das vergossen wurde."

 

*

 

„Da kommen schon wieder welche, Chef", sagte Zarge Bronquist, mehr verärgert als besorgt. „Mit den Paralysatoren und Narkostrahlern läßt sich nichts gegen sie ausrichten. Was also tun wir diesmal gegen sie?"

„Gar nichts", antwortete Thurlow Veled. „Es widerstrebt mir, auf intelligente Lebewesen mit tödlichen Waffen schießen zu lassen, solange sie uns nicht ernsthaft bedrohen. Wenn sie nicht mehr Schaden anrichten als beim ersten Angriff, können wir sie ignorieren. Mich interessiert viel mehr, wo sich die Fesselfeldprojektoren befinden, die die HARMOS festhalten. Gegen sie würde ich hart zuschlagen, denn sie bedrohen uns wirklich."

Während er den Tnterkom zur Ortungszentrale durchschaltete, beobachtete er die zirka dreißig Fremden, die in zwei Wellen in Richtung Schiff flogen. Er bemerkte, daß etwa ein Drittel von ihnen relativ klobige Geräte auf Antigravplattformen vor sich herschoben, während die restlichen zwei Drittel relativ zierliche Waffen in den Händen hielten.

„Ah, Dom!" sagte er, als auf dem Interkombildsehirm das Gesicht von Dom Hamigk erschien, dem Ersten Ortungsingenieur der HARMOS. „Sie werden mir sicher nicht erklären, daß die Fesselfeldprojektoren unauffindbar wären."

„Das wurde mir nicht im Traum einfallen, Thurlow", erwiderte Dom Hamigk trocken. „Sicher können wir sie auffinden, nur nicht mit den Ortungsgeräten. Dieser ganze verdammte Berg ist nämlich gegen Fremdortung so perfekt abgeschirmt, daß wir noch nicht einmal einen Meter tief eindringen, wenn das Tor in der Wand geöffnet wird. Wir müßten schon einen Stoßtrupp hineinschicken, wenn wir die Projektoren finden und unbrauchbar machen wollen."

Thurlow Veled schaute enttäuscht drein, doch dann nickte er.

„Ich werde ganz einfach eine Hundertschaft unserer Kampfroboter hineinschicken, Dom", erklärte er boshaft. „Auf Maschinen ist wenigstens Verlaß."

Thurlow Veled unterbrach die Verbindung.

„Das ist überhaupt die Idee", sagte er zu Bilir Thanai. „Darauf hätte ich gleich kommen sollen."

„Da funktionierte kein Positronengehirn an Bord, Thurlow. Die Kampfroboter sind aus Sicherheitsgründen auf den Kodeimpuls der Hauptpositronik angewiesen, wenn ihre Gesetzesprogrammierung außer Kraft gesetzt werden soll."

„Deshalb habe ich sie ja nicht gleich eingesetzt", erwiderte der Kommandant. „Diese verflixten Vorschriften! Als ob nicht wir selbst entscheiden könnten, wann die Kampfroboter ihre Robotergesetze ignorieren dürfen und wann nicht!"

Er schaltete den Interkom zur Befehlszentrale Robotkommando durch aber bevor sich der Diensthabende melden konnte, wurden die Bildschirme der Panoramagalerie schwarz.

„Achtung, Achtung!" sagte die Hauptpositronik. „Sämtliche Ortungssysteme des Schiffes werden durch äußere Einflüsse nachbaltig gestört. Das betrifft auch die rein optischen Beobachtungssysteme."

„Dann sind wir blind und taub", sagte Zarge Bronquist. „Wenn die Fremden uns während dieser Zeit das Schiff schwarz streichen wollen, könnten sie es tun, ohne daß wir etwas davon bemerken."

„Warum sollten sie das Schiff schwarz streichen wollen?" fragte Satin Norod.

Bilir Thanai lachte spöttisch.

„Ruhe!" sagte Thurlow Veled und schaltete schon wieder am Interkom. „Kommandant an Stoßtrupps!

Ausschleusen und Feind beobachten!-Bei für uns gefährlichen Aktivitäten unter maßvollem Einsatz der Impulsstrahler die Angreifer abwehren!"

Von den einzelnen Stoßtrupps kamen kurze Bestätigungen, anschließend berichteten die Anführer der Stoßtrupps über den Verlauf ihrer Aktionen.

„Wir brauchen offenbar nicht zu schießen, denn der Gegner hat in respektvoller Entfernung vom Schiff haltgemacht", sagte einer der Männer. „Er nimmt uns zwar mit seinen Spielzeugwaffen unter Beschuß, aber wir spürten keine Wirkung. Es ist ziemlich heiß hier draußen. Anscheinend hat die Verpflegung diesmal nicht gereicht.

Man müßte ein Bad nehmen können, aber die Rosen duften so blau, daß ..." Der Mann suchte offenbar vergeblich nach Worten.

„Was soll dieses Gefasel?" schrie Thurlow Veled, während er gleichzeitig abermals die Ruftaste für die Befehlszentrale Robotkommando betätigte. „Antworten Sie, Mann!"

Er hörte statt einer Antwort nur ein Schluchzen, dann kicherte ein anderer Mann. Dazwischen ertönten undefinierbare Geräusche.

„Eine neue Waffe!" rief Zarge Bronquist und sprang auf. „Wir müssen hinaus und den Stoßtrupps helfen!

Offensichtlich sind die Männer geistig völlig verwirrt."

„Und wir wären es auch, wenn wir ihnen folgten", entgegnete der Kommandant.

Erleichtert registrierte er, daß der Diensthabende sich aus der Befehlszentrale Robotkommando meldete. Es war Robot-Ingenieur Kroman Barek.

„Schicken Sie sofort eine Hundertschaft Kampfroboter hinaus, Kroman!" befahl er. „Sie sollen unsere Stoßtrupps bergen, ohne den Angreifer unnötig zu schaden."

„Die Ortungsblendung!" rief Bilir Thanai. „Roboter haben nur Ortungsund Sichtgeräte, aber keine organischen Sehwerkzeuge!"

„Richtig", erwiderte Thurlow Veled. „Änderung! Die ersten fünfzig Roboter verlassen das Schiff und versuchen, meinen Befehl auszuführen. Die anderen fünfzig beobachten aus den offenen Schleusen heraus. Sollte die erste halbe Hundertschaft die Orientierung verlieren, ist das Feuer aus den Impulsstrahlern und Desintegratoren auf alle Antigravplattformen des Gegners zu eröffnen, denn die Antennen darauf stören wahrscheinlich unsere Ortung!"

„Verstanden, Chef", versicherte Kroman Barek. „Ausführung folgt und wird von mir persönlich überwacht."

Thurlow Veled lehnte sich in seinem Kontursessel zurück. Auf seiner Stirn perlte Schweiß. Er bereute zutiefst, daß er im Alleingang versucht hatte, herauszubekommen, welches Phänomen die Massetaster der HARMOS veranlaßt hatte, verrücktzuspielen.

Bei der ersten Erkundung mit einer - Space-Jet hatte der zweite Planet der roten Sonne im Zentrumssektor der Milchstraße so harmlos ausgesehen, nur daß innerhalb eines Berges mit leuchtendem Gipfel etwas vorging, das Massetaster verrücktspielen ließ. Da die Space-Jet während ihrer Umkreisung des Planeten nicht angegriffen worden war, hatte Thurlow Veled einen Alleingang riskiert.

Er verwünschte seinen Ehrgeiz, der ihn dazu veranlaßt hatte. In der Hoffnung, auf dem Planeten des leuchtenden Berges einen wichtigen Hinweis auf die Position der Orbiter-Anlage zu entdecken, hatte er darauf verzichtet, die anderen Raumschiffe des Suchverbands, zu dem die HARMOS gehörte, von seiner Absicht zu unterrichten. Er hatte den Ruhm einer wichtigen’ Entdeckung mit niemandem teilen wollen.

Jetzt saß er mit seinem Schiff fest, und es sah ganz so aus, als wollten die Fremden, die ihn gewaltsam auf ihre Welt geholt hatten, nach und nach immer wirksamere Waffen an der HARMOS ausprobieren. Es war Zeit, sich zu überlegen, ob er mit dem Hyperkom des Schiffes einen Notruf aussenden sollte.

Aber noch zögerte Thurlow Veled, denn ein Notruf wäre dem Eingeständnis gleichgekommen, daß er das ihm anvertraute Schiff leichtfertig in eine ausweglose Lage gebracht hätte.

Und noch hielt er die Lage nicht für ausweglos.

Er schwang mit seinem Kontursessel herum, als das Panzerschott der Hauptzentrale sich mit leisem Zischen öffnete.

Im nächsten Augenblick krampfte sich sein Magen in der Vorahnung schlimmer Nachrichten zusammen, denn der Kroman Barek, der in die Zentrale wankte, war ein anderer als der sonst immer zu Späßen aufgelegte Robot-Ingenieur. Er.war leichenblaß und schien sich kaum auf den Beinen halten zu können.

Unwillkürlich stand Thurlow Veled auf.

„Kroman! Reden Sie! Was ist geschehen?"

Kroman Barek versuchte, Haltung anzunehmen. Es mißriet gründlich.

„Es sind Wilde!" stieß er nach zwei vergeblichen Ansätzen, etwas zu sagen, hervor. „Barbarische Wilde!

Mörder! Vierzehn Männer der Stoßtrupps konnten nur noch tot geborgen werden. Aber die Wilden haben sie nicht einfach erschossen. Sie haben ihre Schutzschirmprojektoren durch Nahbeschuß zerstört und dann ..." Er brach weinend zusammen.

Thurlow Veled spürte, wie seine Knie weich wurden. Er wollte etwas sagen, brachte aber keinen Ton hervor.

Plötzlich wurden die Bildschirme wieder hell.

Alle Frauen und Männer in der Hauptzentrale, außer Kroman Barek, wandten sich der Panoramagalerie zu.

Aber sie sahen außerhalb. der HARMOS unter den grellen Strahlen der Sonne nur ein leeres Felsplateau, von den erkalteten Schußkratern wie von Pockennarben übersät und mit einigen dunklen Flecken.

Thurlow Veled sah rot.

Er tastete sich zu seinem Interkom, schaltete zur Funkzentrale durch und überlegte es sich wieder anders.

Ohne den Interkom wieder auszuschalten, drehte er sich um, blickte Satin Norod an und sagte: „Feuerschlag aus allen normalen Energiegeschützen auf das Tor in der Felswand, Satin! Sofort!"

Satin Norod beugte sich über seine Schaltungen. Sekunden später, als die Feuerleitpositronik auf allen Kontrollen Grün anzeigte, preßte er die Hand auf den Sammelauslöser.

Ein Gewitter aus mannsdicken Impuls- und Desintegrationsstrahlen löste sich aus den Geschützständen der HARMOS und entlud sich im Ziel. Die gesamte Felswand verschwand hinter einem Vorhang aus wabernder, sonnenheller Glut.

Als die Glut erlosch, war die Felswand rund hundert Meter vom Schiff „weggerückt". Soviel Felsgestein hatte der Feuerschlag des Schweren Kreuzers weggebrannt beziehungsweise aufgelöst. In der unregelmäßig geformen und nachglühenden „neuen" Wand waren mehrere Öffnungen zu sehen ffenbar von Tunnels.

Erst jetzt erwachte Thurlow Veled aus seiner Erstarrung. Er sah von Satin Norod auf die Bildschirme, die die Wirkung des Feuerschlags zeigten, dann sagte er tonlos: „Wir werden zweierlei tun: erstens einen Hyperkom-Notruf an unseren Verband ausstrahlen - mit genauer Positionsangabe-, und zweitens die Festung des Gegners angreifen, um die Fesselfeldprojektoren ausfindig zu machen und zu zerstören.

Wir nehmen dazu zwei Hundertschaften Kampfroboter und fünfzig der erfahrensten Raumlandesoldaten.

Ich werde unsere Streitmacht persönlich führen."

 

3.

 

Der Raum glich einer abgeflachten Kuppel von fünf Metern Höhe und acht Metern Bodenflächendurchmesser. Die Innenwand bestand aus einem in zahllose Achtecke unterteilten schwarzen Material, und in der Mitte des Raumes stand ein vier Meter langer, zwei Meter breiter und anderthalb Meter hoher Behälter aus dunkelgrünem, glasartig wirkendem Material.

Ein Ende des Behälters hatte eine fünfzig Zentimeter lange und zwei Meter breite Fläche, die nicht glatt war wie die übrige Oberfläche des Behälters, sondern in zahlreiche kleine Rechtecke und schwarze Punkte unterteilt war.

Das alles hatte in völliger Dunkelheit gelegen - und zwar seit rund 1,2 Millionen Jahren. Jetzt aber leuchtete in jedem Achteck der Innenwand des Raumes ein weißer Lichtpunkt auf. Gleichzeitig ertÖnten schwache zirpende Geräusche.

Eines der Rechtecke in der Oberfläche des Behälters erhellte sich. Auf seiner weiß strahlenden Fläche bildete sich ein dunkelgrünes Symbol ab.

Zirpend leuchteten in den Achtekken der Innenwand zahlreiche weitere Lichtpunkte auf. Bald waren es so viele, daß die Kuppel einem von Milliarden Sternen erfüllten Weltraum glich. Auf der Oberfläche des Behälters leuchteten nacheinander sämtliche Rechtecke auf. Jedes dieser weiß strahlenden Flächen zeigte ein anderes dunkelgrünes Symbol.

Etwa eine halbe Stuncle lang geschah nichts weiter, dann glitt die glatte Oberfläche des Behälters lautlos zur Seite. Aus dem Innern des Behälters fiel rosafarbenes Licht nach draußen. Zahlreiche der Lichtpunkte auf der Innenwand des Raumes erloschen; andere leuchteten dafür auf.

An einem Ende des offenen Behälters tauchte ein Kopf auf: ein langgestreckter, von dunkelgrauer Haut bedeckter Schädel mit zwei großen, schwarzen, kugelförmigen Augen und Kiefern, die an die Backen einer großen Beißzange erinnerten.

Der Kopf hob sich über den Rand des Behälters. Ihm folgte der Oberkörper, bis das Lebewesen aufrecht saß. Eine Weile blieb es so sitzen und musterte seine Umgebung, dann richtete es sich zu seiner vollen Größe von gut zweieinhalb Metern auf und stieg aus dem Behälter. Es war völlig nackt, und über seinem Fleisch spannte sich die gleiche dunkelgraue und rissig wirkende Haut wie über dem Schädel.

Das Wesen wandte sich dem Ende des Behälters mit den weißen leuchten- den Flächen und den Symbolen darin zu. Nachdem es die Symbole eingehend gemustert hatte, dehnte sich seJne Brust in einem tiefen Atemzug.

Die Finger des Wesens huschten ber die schwarzen Punkte unter den veißen Flächen. Ein Teil der Symbole erlosch. Sie wurden von kleineren Symbolen ersetzt, die sich zu Wörtern einer Schrift aneinander reihten.

Das Wesen- las die Wörter, dann wandte es sich um und bewegte sich plötzlich schneller als bishe.r. Es eilte zu einer Stelle der Innenwand und tippte auf einige der in Achteckflächen leuchtenden Lichtpunkte.

Die Lichtpunkte erloschen. Eine zirka drei mal zwei Meter große Fläche der Innenwand glitt zur Seite.

Dahinter kam eine hellgrün beleuchtete Kammer zum Vorschein, in der ein hellblauer Raumanzug hing, der auf die Körperforrnen und -maße des Wesens zugeschnitten war. Daneben hingen eine Befestigungsplatte mit einem Aggregatepack sowie zwei Trageriemen aus Plastik mit Halftern, in denen Energiewaffen steckten. In einem Regal daneben lagen bzw. standen derbe Raumstiefel und eine unter dem Raumanzug zu tragende leichte Untermontur.

Das Wesen zog sich die Untermontur an, dann streifte es sich den Raumanzug über, schnallte sich die Befestigungsplatte mit dem Aggregatepack auf den Rücken, stellte die Anschlüsse zum Anzug her und überprüfte alle Funktionen. Nachdem die Überprüfung zufriedenstellend ausgefallen war, hängte sich das Wesen die Trageriemen mit den Waffen um.

Das Wesen begab sich zu einer anderen Stelle der Innenwand und tippte auch hier auf die Lichtpunkte in einigen Achteckflächen. Als die Lichtpunkte erloschen waren, bildete sich eine rechteckige Öffnung in der Innenwand. Dahinter befand sich eine Schleusenkammer.

Das Wesen warf noch einen Blick zurück auf den Tiefschlafbehälter, der sich wieder geschlossen hatte, dann betrat es die Schleusenkammer. Hinter ihm schloß sich das Schott - und gleich darauf glitt das Schott vor ihm zur Seite. Hinter der Öffnung lag ein kurzer Korridor.

Als das Wesen die Mitte des Korridors erreicht hatte, blieb: es stehen. Es hatte ohnehin keinen weiteren Schritt tun können, denn vor und hinter ihm bauten sich Energiefelder auf.

„Hier spricht die Kommandopositronik der VAZIFAR!" erscholl eine Stimme. „Ich bin so programmiert, daß ich überprüfen muß, wer die Geheimsektion der VAZIFAR verlassen will."

„Das weiß ich", erwiderte das Wesen. „Ich selbst habe dich entsprechend programmiert. Überprüfe die Identität meiner physischen und psychischen Merkmale mit den entsprechenden Speicherdaten! „ An den Wänden und an der Decke des Korridors leuchteten zahlreiche Lichtpunkte auf. Das Wesen wartete geduldig. Es spürte nichts davon, daß seine Biofunktionswerte sowie die für ihn charakteristischen Hirnwellenmuster ermittelt wurden.

Nach einiger Zeit erloschen die Lichtpunkte. Die Stimme der Kommandopositronik sagte: „Du bist Amtranik, Führer der Horden von Garbesch. Meine Kommandofunktion wird gelöscht. Ich unterstelle mich ausschließlich deinem Kommando." Die Energiefelder erloschen.

Amtranik streckte den rechten Arm aus., „Öffne den Ausgang!"

Am gegenüberliegenden Ende des Korridors glitten die Hälften eines Panzerschotts auseinander. Hinter der Öffnurng lag die hell erleuchtete Hauptzentrale der VAZIFAR.

Amtranik ließ den Arm sinken, setzte sich in Bewegung und ging mit schnellen federnden Schritten durch die Öffnung - zurück an den Ort seines Flaggschiffs, den er vor rund 1,2 Millionen Jahren verlassen hatte, um im Tiefschlaf auf die Ankunft der neuen Horden von Garbesch in die Galaxis Milchstraße zu warten, deren Eroberung damals durch das Eingreifen Armadans von Harpoon verhindert worden war ...

 

*

 

Thurlow Veled hätte sich gern den Schweiß aus den Augen gewischt, aber er durfte seinen Druckhelm nicht öffnen, da in dem Korridor, in dem er sich gemeinsam mit fünfzig Besatzungsmitgliedern seines Raumschiffs befand, infolge von Strahlwaffenbeschuß Temperaturen um die tausend Grad Celsius herrschten.

Weiter vorn war das entnervende Krachen der Blasterentladungen verstummt Die an der Spitze vorgehende Hundertschaft der Kampfroboter hatte sich offenbar gegen den Gegner durchgesetzt. Doch das hatte fast eine halbe Stunde lang gedauert.

Thurlow Veled drehte sich zu Moynar Kull um, der neben ihm auf dem Boden lag und die Lippen bewegte.

Er sprach in das blaue Mikrophon innerhalb seines Druckhelms, also ins Kommandogerät für die Kampfroboter.

Moynar Kull war der Stellvertreter Kroman Bareks, der diesen Einsatz wegen seines bedenklichen psychischen Zustands nicht selbst leiten konnte.

Als Moynar Kull den Kopf drehte, so daß er mit dem Mund an das gelbe Mikrophon des Helmtelekoms kam, schaltete Thurlow Veled seinen Helmtelekom durch Anblasen des gelben Mikrophons ein.

„Der Widerstand des Gegners ist gebrochen", hörte Thurlow gleich darauf die Stimrne Moynar Kulls.

„Aber die erste Hundertschaft besteht nur noch aus einunddreißig Robotern. Falls der Gegner genug Reserven für einen zweiten Gegenangriff hat und einsetzt, müssen wir uns zurückziehen."

„Was?" entfuhr es Thurlow Veled entsetzt. „Wir haben neunundsechzig Kampfroboter verloren? Wie war das möglich? Unsere Roboter sind zwar nur leichte Kampfmaschinen, aber sie sollten einer vielfachen Überrnacht organischer Gegner mehr als gewachsen sein."

„Dieser Gegner verfügt über eine überlegene Bewaffnung, die außerdem von Wesen eingesetzt wird, die keine Furcht zu kennen scheinen und körperlich jedem Terraner weit überlegen sind", erklärte Moynar Kull.

Thurlow Veled preßte die Lippen zusammen.

Seine Lage sah gar nicht rosig aus. Der Versuch, mit dem großen Bordhyperkom Verbindung zu den anderen Einheiten der Suchflotte aufzunehmen, war fehlgeschlagen. Über der HARMOS befand sich offenbar ein fünfdimensionaler Energieschirm, der keine Hyperkomimpulse durchließ.

Thu.rlow wußte schon jetzt, daß er sein Kommando über die HARMOS verlieren würde, denn er hatte unverantwortlich gehandelt, als er seine Absicht, diesen Planeten anzufliegen, den übrigen Einheiten der Suchflotte nicht mitteilte.

Doch das beschäftigte ihn zur Zeit kaum. Ihn beschäftigten die Sorgen, wie er sein Schiff und die Besatzung aus der gefahrlichen Situation retten sollte, in der sie sich befanden. Theoretisch hätte es gelingen sollen, die Fesselfeldprojektoren zu finden und zu zerstören. Aber der erbitterte Widerstand eines Gegners, dessen Waffen sogar den Waffen der Kampfroboter überlegen waren, schien diese Aussicht zunichte zu machen.

Dabei war es die einzige Möglichkeit, wenigstens Schiff und Besatzung zu retten.

„Ziehen Sie von der zweiten Hundertschaft dreißig Roboter ab und schicken Sie sie als Verstärkung nach vorn, Moynar!" ordnete er an. Er befahl es nicht gern, denn die zweite Hundertschaft sollte den Raumfahrern den Rücken freihalten.

Moynar Kull sprach wieder in sein blaues Mikrophon. Wenig später schwebten die angeforderten Roboter an den Frauen und Männem vorbei, die an die rechte Wand des Korridors gerückt waren.

Auf den ersten Blick sahen sie aus wie Kampfroboter des Typs TARA III uh, denn wie diese waren sie kegelförmig gebaut und bewegten sich auf energetischen Prallkissen. Doch sie waren nicht nur um vierzig Zentimeter kleiner (nämlich 2,10 Meter groß), sondern besaßen auch nur zwei Tentakelarme, die in die Mündungen eines Impulsstrahlers und eines Desintegrators ausliefen. Außerdem verfügten sie nur über HU-Schutzschirm-Projektoren.

Es waren Roboter vom Typ TARA Vuh, der eigens wegen der allgemeinen Materialknappheit geschaffen worden war und nicht, wie der Typ TARA III uh, über Paratron-Schutzschirm-Projektoren und Transformkanonen verfügte.

Voller Bitterkeit überlegte Thurlow Veled, daß ihm zwanzig Kampfroboter vo nTyp TARA III uh genügen würden, um den Gegner zu besiegen. Aber er besaß sie eben nicht, und die Transforrnkanone’der HARMOS war angesichts der Nähe des Gegners und seiner Station im Berg ein unbrauchbares Instrument. Ihr Einsatz hätte sowohl die Vernichtung des Berges als auch der HARMOS bedeutet.

„Verstärkung ist vorn angekommen, Chef", berichtete Moynar Kull.

„Es geht weiter!" befahl der Kommandant und setzte sich in Bewegung.

 

*

 

Sie durchquerten eine riesige Maschinenhalle, als Thurlow Veled plötzlich das Gefühl hatte, ein Hammer sei auf seine Schädeldecke geschlagen worden.

Er taumelte, griff nach seiner Waffe und vergaß, daß er eine Energiewaffe besaß. Dümmlich grinsend nickte er Moynar Kull zu, der seinen Raumanzug öffnete, und sich auf der Brust kratzte. Einige in der Nähe stehende Frauen und Männer warfen die lästigen Gegenstände weg, die sie nicht mehr als Waffen erkannten.

In zahlreichen Aggregateverkleidungen öffneten sich Reparaturluks, und zweieinhalb Meter große Gestalten mit langgestreckten Schädeln und modernen Raumanzügen krochen ins Freie. Sie gaben bellende Schreie von sich und stürzten sich auf die Einsatzgruppe.

Hätte die Roboter-Nachhut nicht so schnell reagiert, wären die fünfzig Frauen und Männer verloren gewesen. Doch so raste dPe Nachhut blitzschnell heran und stürzte sich auf die Angreifer. Gleichzeitig schossen zahlreiche Kampfrokoter auf die Gegner, die sich in einem Gewirr von Stahlträgern unter der Hallendecke verborgen hatten und teils mit kleinen Strahlwaffen, teils mit den Geräten ausgerüstet waren, die Ortungssysteme zu blenden vermochten.

Die Roboter ließen den Blendgeräten keine Zeit, ihre Wirkung zu entfalten. Entsprechend ihrer Zusatzprogrammierung vernichteten sie zuerst die Geräte, bevor sie ihre Waffen auf die Fremden richteten.

Ein wilder Kampf entbrannte, bei der die Gegner diesmal im Nachteil waren, weil sie sich aus purer Mordlust nicht mit Schutzschirmen ausgerüstet hatten. Im Handgemenge erwiesen sich die terranischen Kampfroboter als stärker. Nur dann, wenn sich mindestens zwei Fremde auf einen Roboter stürzten, vermochten sie ihn niederzuzwingen und seine Desaktivierungsschaltung zu erreicheri.

Als Thurlow Veleds Verstand wieder arbeitete, blickte er sich zuerst verwundert um. Die Frauen und Männer seiner Einsatzgruppe saßen oder lagen auf dem Boden. Ihre Gesichter verrieten, daß auch sie wieder anfingen zu denken. Zwischen den Frauen und Männern standen Kampfroboter - und hier und da lag die verrenkte Gestalt eines toten Fremden.

Thurlow Veled begriff, was geschehen war. Er blickte sich nach Moynar um und entdeckte ihn ganz in der Nähe. Der Robot-Ingenieur richtete sich gerade auf.

„Rapport, Moynar!" rief der Kommandant ihm zu. Er meinte damit, daß Moynar Kull den Koordinierungsroboter der Nachhut zum Rapport zu sich bestellen sollte. „Kommandant an alle!" fuhr er fort.

„Kommt hierher zu mir!"

Als die Frauen und Männer sich um ihn versammelt hatten, ließ er abzählen. Seine düstere Ahnung erfüllte sich. Es fehlten drei Frauen und fünf Männer. Er ließ nach ihnen suchen, aber sie waren nirgends in der Maschinenhalle zu finden.

„Die Fremden müssen sie verschleppt haben", sagte Nidda Kafir, eine einundsiebzigjährige Gäa-Geborene.."Wir dürfen sie nicht im Stich lassen, Kommandant!"

„Wir werden nach ihnen suchen", versprach Thurlow Veled. „Moynar, was genau ist vorgefallen?"

Moynar Kull berichtete, was der Koordinierungsroboter ihm mitgeteilt hatte.

„Ich habe außerdem Kontakt mit der Vorhut aufgenommen", fügte er hinzu. „Die Roboter gerieten genau zu der Zeit, als wir überfallen wurden, in einen Hinterhalt. Da sie flohen, erlitten sie nur geringe Verluste, insgesamt drei Maschinen."

„Kampfroboter und fliehen?" fragte Nidda Kafir.

„Ich hatte sie entsprechend zusätzlich programmiert", erklärte Moynar Kull. „Sie sind zu wertvoll für uns, als daß wir sie einem unnötigen Risiko aussetzen dürfen."

„Das war schon in Ordnung, Moynar", sagte Thurlow Veled. „Wo befindet sich die Vorhut jetzt?"

„In einem Sektor mit Lagerhallen", antwortete der Robot-Ingenieur. „Der direkte Weg zurück ist ihr versperrt. Sie versucht, auf Umwegen zu uns zu stoßen."

„Wir gehen ihr entgegen", sagte Thurlow Veled.

„Aber ich denke, wir suchen nach den Verschleppten!" protestierte jemand.

„Wir haben keinen Anhaltspunkt, wohin sie verschleppt wurden", erklärte Nidda Kafir. „Also ist es egal, in welche Richtung wir gehen. Außerdem müssen wir uns so schnell wie möglich wieder mit der Vorhut vereinigen."

„Richtig", meinte Thurlow Veled. Er trat zu einem der toten Fremden und musterte seinen Kopf. „Ich möchte wissen, warum sie auf den Schutz durch Schirmprojektoren verzichten, nur um uns mit ihren Messern ... Das ist doch krankhaft, oder?"

„Es verrät Besessenheit", sagte Nidda Kafir. „Es verrät außerdem, daß diese Wesen ihre moderne Bewaffnung noch nicht lange besitzen und noch daran gewöhnt sind, auf die primitive Art zu töten."

„Vielleicht werden sie in den Kampf geschickt, damit sie den Umgang mit modernen Waffen und den Kampf gegen modern bewaffnete Gegner lernen", warf Moynar Kull ein.

„Das wäre ja mehr als barbarisch", sagte Thurlow Veled. Er blickte Moynar Kull auffordernd an.

„Wir müssen uns an allen Abzweigungen nach rechts halten", erklärte der Robot-Ingenieur. „Ich bleibe mit der Vorhut in Verbindung und gehe am besten voran."

„Nein", erwiderte der Kommandant. „Das wäre leichtfertig. Wir schicken die Hälfte der zweiten Hundertschaft als Vorhut voraus. Die andere Hälfte folgt uns als Rückendeckung. Wie viele Roboter der Nachhut haben wir übrigens verloren?"

„Sieben", antwortete Moynar Kull. „Durch Beschuß von oben." Er deutete zur Hallendecke. „Neunzehn Roboter wurden von den Fremden nur desaktiviert und konnten von ihren >Kollegen< mühelos reaktiviert werden."

„Das beweist, daß sie mit primitiven Waffen vertraut sind, während sie sich an die Benutzung moderner Waffen erst gewöhnen müssen", meinte Nidda Kafir.

Moynar Kull sprach über Telekom mit dem Koordinierungsroboter. Wenig- später teilten sich die Roboter in Vorhut und Nachhut auf, dann setzte die Einsatzgruppe ihren Weg fort.

 

4.

 

Amtranik musterte die Bildschirme in der Kommandozentrale seines Flaggschiffs. Sie zeigten das, was von den Erkundungssonden an.optischen Eindrücken übermittelt wurde. Insgesamt dreißig solcher Sonden hatte der Hordenführer ausgeschickt, aber elf waren inzwischen vom Gegner entdeckt und zerstört worden.

Amtranik war zufrieden mit dem Mut und der wilden Kampfeslust, die die Laboris bewiesen. Weniger zufrieden war er mit dem gelegentlichen Durchbrechen primitiver Angewohnheiten. Rein organische Gegner wären vielleicht in panischem Entsetzen geflüchtet, wenn sie von ihren Feinden mit Messern angefallen worden wären, aber dieser Gegner bestand überwiegend aus Kampfrobotern, die von Messern nicht einmal angekratzt werden konnten.

Zur Zeit waren die Eindringlinge, die zweifellos nach den Fesselfeldprojektoren suchten, durch die ihr Raumschiff gefangengehalten wurde, in zwei Gruppen gespalten. Die eine bestand nur aus Robotern, die sich seltsamerweise durch eine schnelle Flucht einem gefährlichen Hinterhalt entzogen hatte. Die andere Gruppe bestand aus dreiundneunzig Robotern und dreiundvierzig organischen Wesen.

Bei den organischen Wesen handelte es sich um eine Lebensform, wie sie sich in unzähligen Variationen auf ungefähr einem Zehntel aller Planeten, die Amtranik damals bekannt gewesen waren, entwickelt hatte.

Diese Lebensform war sehr empfindlich und konnte sich nur unter besonders günstigen Umweltbedingungen entwickeln. Aber gerade, weil sie so empfindlich war, schufen viele ihrer Arten hochentwickelte Zivilisationen, die einen Grad an Luxus und Bequemlichkeiten boten, wie härtere Lebensformen ihn niemals entwickelten.

Für die Horden von Garbesch war die Anhäufung solcher Zivilisationen in der Galaxis Milchstraße der Grund für ihre Invasion gewesen. Sie hatten die betreffenden Planeten erobern und ihre Annehmlichkeiten genießen wollen.

Amtraniks Augen funkelten vor Vergnügen. Anscheinend gab es auch in dieser Zeit zahllose derartiger Zivilisationen in der Milchstraße. Sie würden eine leichte Beute für die neuen Horden von Garbesch sein - und diesmal würde wahrscheinlich kein Ritter der Tiefe da sein, um sie zu beschützen.

Natürlich würde für die Garbeschianer nach dem Sieg eine Zeit der Verweichlichung kommen, während sie genossen, was andere Intelligenzen geschaffen hatten. Aber gerade diese Verweichlichung schuf die Voraussetzung für die nächste Expansionsphase, denn da die Garbeschianer nichts Neues schufen, erschöpfte sich der Reichtum der von ihnen ausgebeuteten Planeten relativ schnell. Der Mangel würde sie zwingen, Kriege gegeneinander zu führen und dabei wieder die alte Härte zurückzugewinnen. Sobald sie dann einsahen, daß sie durch ihre gegenseitige Bekämpfung nichts mehr holen konnten, würden sie sich zusammenschließen und die Eroberung der nächsten Galaxis planen.

Seine Vorfreude erlitt einen leichten Dämpfer, als er bemerkte, wie unvorsichtig die Lahoris den nächsten Angriff auf die Weichen vorbereiteten. Sie schienen zu denken, daß sie sich auf eigenem Territorium eine umfangreiche Aufklärung ersparen konnten. Anders ließ es sich nicht erklären, daß sie sich auf die Weichen stürzten, ohne zu bemerken, daß die Gruppe der achtundfünfzig Roboter, die dem Hinterhalt entkommen waren, genau in ihren Rücken marschierte.

Ein Kampf entbrannte, bei dem sich die Weichen erstaunlich tapfer zeigten. Dennoch hätten sie wahrscheinlich verloren, wenn die achtundfünfzig Roboter nicht plötzlich von hinten über die Laboris hergefallen wären. In dieser Lage wäre ein schneller Rückzug der Laboris angebracht gewesen, aber sie hielten aus bis die meisten von ihnen tot waren.

Amtranik war entrüstet und besorgt. Entrüstet darüber, daß die Laboris keine flexible Taktik angewandt hatten - und besorgt, weil er dadurch mehr Zeit als vorgesehen brauchen würde, um eine wirklich einsatzbereite Truppe zusammenzustellen.

Plötzlich bemerkte er auf einem der Bildschirme eine weitere Gruppe von Laboris. Sie hatten sich in einer Trainingslandschaft innerhalb des Hay Hayyat verborgen. Im Unterschied zu der Gruppe, die von den Weichen und den Robotern aufgerieben worden war, hatten sie Späher nach allen Seiten ausgeschickt.

Amtranik stellte anerkennend fest, daß diese Gruppe von einem der ihren ziemlich straff geführt wurde.

Außerdem mußte sie durch ihre Späher von dem Kampf und der Niederlage ihrer Artgenossen unterrichtet gewesen sein. Das bedeutete, sie hätten eingreifen und die Niederlage der anderen Gruppe verhindern können, wenn ihr Anführer es gewollt hätte.

Er hatte es zweifellos nicht gewollt, und wenig später erkannte Amtranik auch den Grund dafür. Die Überlebenden der aufgeriebenen Gruppe flohen in Richtung der Halle mit der Trainingslandschaft - und die Weichen stießen ohne zu zögern nach. Sie hatten eben einen Sieg errungen und befanden sich logischerweise in einer Art Siegestaumel.

Der Anführer der zweiten Gruppe mußte cLas vorhergesehen haben, denn er und seine Leute versteekten sich hinter ausgesuchten Deckungen wie Felsblöcken, Buschgruppen und in Erdhöhlen, die sie sich gegraben hatten.

Sie gaben sich nicht einmal ihren flüchtenden Artgenossen zu erkennen, sondern verhielten sich ruhig.

Amtraniks Achtung vor ihrem Anführer stieg. Immerhin war er, wie die anderen Laboris auch, als Wilder aufgewachsen und hatte vor dem Betreten der Station im Hay Hayyat weder moderne Waffen noch die moderne Kampftaktik gekannt. Es war erstaunlich, wie schnell er sich auf die krasse Veränderung der Verhältnisse eingestellt hatte.

ALs die Kampfroboter der Weichen in die Trainingslandschaft eindrangen, rührte die versteckte Gruppe sich immer noch nicht. Sie Ließ die Roboter durchziehen. Erst, nachdem sich auch die Weichen in der großen Halle befanden, gab ihr Anführer das Signal zum Angriff.

Eine Hälfte der Laboris verließ ihre Erdlöcher in den Hügeln der Kunstlandschaft und brachte leichte Energiegeschütze in Stellung. Mit ihnen bekämpfte sie die feindlichen Kampfroboter und erzielte schon in den ersten Minuten zahlreiche Abschüsse.

Die zweite Hälfte der Laboris nahm Lie Weichen mit Impulsstrahlern und Desintegratoren unter Beschuß.

Sie verließen dabei ihre Deckungen nicht, vie die Gruppe, die eine Niederlage eritten hatte. Dadurchn boten sie den Veichen kaum ein Ziel - und sie machen auch nicht den Fehler, mit Messern .uf den Feind loszustürmen.

Es war taktische Präzisionsarbeit, Lie sie leisteten. Die Weichen wären bestimmt vernichtet worden, wenn ihr Anführer die Ausweglosigkeit der Siuation nicht schnell erkannt und einen Rückzug befohlen hätte. Der Beehl kam schnell genug, um einen einiiermaßen geordneten Rückzug zu ernöglichen. Doch die Vorhut der Kampfroboter wurde dabei bewußt geopfert, um einen Teil der Laboris zu binden, so daß sich nur die Hälfte von hnen an die Verfolgung machen konnte.

Amtraniks Achtung vor dem Anfüher dieser Laboris stieg, als er festtellte, daß er keine wilde Verfolgungsagd befahl, die wegen der hervorra;enden Disziplin der Weichen zu großen Verlusten geführt hätte. Statt Lessen verließen seine Leute die Trainingshalle durch Seitenschotte und ilten durch Nebentunnels links und echts an den Weichen vorbei, um ihnen den Rückweg zu ihrem Schiff abuschneiden.

Die vollständige Niederlage der Weihen war so gut wie sicher ...

 

*

 

Thurlow Veled hatte sehr schnell erannt, daß die Falle in der unübersichtlichen Kunstlandschaft das Werk eines ausgezeichneten Taktikers war.

Er hatte der robotischen Vorhut befohlen, sich im Gelände einzuigeln und einen Teil der Fremden durch ständige Gegenangriffe zu binden. Ihm war klar, daß er diese Roboter dadurch opferte, aber die Rettung seiner Leute war ihm wichtiger als die Erhaltung von Kampfmaschinen.

Gemeinsam mit den Robotern der Nachhut bildeten die Frauen und Männer aus der HARMOS einen gemischten Verband. Menschen und Roboter ergänzten sich gegenseitig, wie sie es während der Ausbildung und bei Manövern gelernt hatten. Die Positroniken, die das Ausbildungsprogramm erarbeiteten, benutzten dazu das Wissen und die Erfahrungen zahlreicher Generationen, die praktisch alle denkbaren Kampfsituationen schon durchlebt hatten.

Thurlow Veleds Befehl lautete, die Einsatzgruppe solle sich zügig zum Schiff zurückziehen. Anschließend würde er eine größere Operation mit stärkeren Kräften vorbereiten müssen. Daran dachte der Kommandant nicht gern. Er machte sich schwere Vorwürfe, weil cLurch seine Leichtfertigkeit noch viele seiner Leute sterben würden, aber er ahnte, daß sie der Auseinandersetzung nicht aus dem Weg gehen konnten.

Sie hatten ungefähr die Hälfte des Rückwegs zurückgelegt, ohne von Verfolgern übermäßig belästigt worden zu sein, als die Fremden aus zahlreichen Nebenstollenmündungen kurze, aber heftige Feuerüberfälle verübten.

Ihre Absicht wurde Thurlow Veled sofort kLar. Sie woLLten mit so geringen eigenen Verlusten wie möglich ihren Gegnern so starke Verluste zufügen, daß der Rest so schwach sein würde, daß sie ihn einfach überrennen konnten.

Dagegen gab es nur ein Mittel.

Thurlow Veled versuchte, die HARMOS über Telekom zu erreichen, obwohl das bisher nicht möglich gewesen war. Als der Versuch auch diesmal fehlschlug, schickte der Kommandant fünf seiner Kampfroboter los. Sie sollten sich auf keine Kampfhandlungen einlassen, sondern nur so schnell wie möglich versuchen, die HARMOS zu erreichen und Bilir Thanai den Befehl überbringen, daß eine starke von Robotern und Shifts unterstützte Truppe ihm zu Hilfe eilen sollte.

Er hoffte, daß wenigstens einer der Roboter durchkäme, denn andernfalls waren seine Leute verloren.

Die Fremden schienen den Abflug der Roboter bemerkt zu haben und den richtigen Schluß daraus zu ziehen. Sie griffen an, bevor sie ihre Gegner so zermürbt hatten, wie es ihre ursprüngliche Absicht gewesen war.

Zu diesem Zeitpunkt standen Thurlow Veled nur noch siebenundzwanzig Leute zur Verfügung. Er beabsichtigte nicht, sie vom Gegner zusammenschießen zu lassen, sondern wollte so viele wie möglich retten.

Aber das war nur möglich, wenn er einen kleinen Teil von ihnen bewußt opferte. Er bat um die Meldung von fünf Freiwilligen. Alle meldeten sich, aber Thurlow Veled nahm nur vier Männer und Nidda Kafir. Gemeinsam mit ihnen und zwanzig Kampfrobotern verschanzte er sich in einem größeren Lagerraum.

Ein erbitterter Kampf entbrannte, denn die kleine Gruppe hinderte die Masse der Fremden an der Verfolgung der Hauptgruppe, und die Fremden wollten das Hindernis so schnell wie möglich beseitigen. Sie versuchten es mit einem ungestümen Frontalangriff. Doch Thurlow Veled und seine Gruppe waren erfahrene Leute, die sich nicht so schnell erschüttern ließen.

Sie ließen sich nicht von ihrem Instinkt dazu verleiten, die Deckungen zu verlassen und dem Gegner im offenen Gegenangriff zu beweisen, wie tapfer sie sein konnten. Sie wechselten lediglich in kurzen Abständen ihre Deckungen, während die Kampfroboter ihnen durch Dauerfeuer soviel Schutz wie mÖglich gaben.

Der feindliche Angriff brach zusammen - beziehungsweise erkannte der Anführer der Fremden schnell genug, daß seine Taktik gegenüber diesen Gegnern sinnlos war. Die Fremden zogen sich zurück, verschanzten sich ebenfalls in Deckungen und vernichteten durch Punktfeuer einen Kampfroboter nach dem anderen.

Es kam, wie es kommen mußte. Als der letzte Kampfroboter zerstört war, arbeiteten sich die Fremden abwechselnd sprungweise vor - und den Terranern gingen die Ersatzenergiemagazine aus.

Thurlow Veled sah sich um. Nur Nidda Kafir war noch kampffähig, aber sie besaß offenbar auch kein Ersatzmagazin mehr. Mit bellendem Geheul setzten die Fremden zum letzten Angriff an. Diesmal kamen sie mit desaktivierten Schutzschirmprojektoren. Sie hatten am Ausbleiben des Abwehrfeuers erkannt, daß der Gegner sich verschossen hatte.

Grimmig sprang Thurlow Veled den hünenhaften Fremden an, der sich auf ihn stürzte. Er konnte ihm das Griffstück seines Impulsstrahlers zwischen die Augen schlagen. Doch das beeindruckte den Fremden nur wenig. Er hob ein Messer, um Thurlow den Rest zu geben.

Ein scharfer Zuruf hielt ihn davon ab. Er drehte das Messer um und schlug Thurlow kräftig den Griff an die Stirn.

Der Kommandant brach lautlos zusammen.

 

*

 

Amtranik hatte durch den Ausfall der Sonden, die er ins Freie geschickt hatte und die vom feindlichen Schiff abgeschossen worden waren, nicht beobachten können, was die Weichen im Schiff unternahmen.

Immerhin aber hatten zwei Sonden die fünf zum Schiff zurückgeschickten Roboter registriert. Drei von ihnen waren von einer Patrouille der Laboris abgeschossen worden, aber zwei mußten durchgekommen sein. Der Hordenführer konnte sich denken, welche Befehle sie zum Schiff gebracht hatten. Inzwischen vermochte er den Anführer der Weichen gut genug zu beurteilen.

Als dieser Mann sich mit nur fünf eigenen Leuten und zwanzig Kampfrobotern verschanzte und die Laboris an der Verfolgung der Hauptgruppe hinderte, wurde es Amtranik klar, daß er eingreifen mußte. Er wollte auf keinen Fall den fähigen Anführer der Laboris verlieren, denn er hatte ihn bereits für den Posten seines Stellvertreters ausgewählt.

Er stellte über Funk eine Gruppe Roboter aus der Station zusammen, ließ sie sich mit Materieverdichtern, Psychoblockern und Kriechladungsstrahlern ausrüsten und schickte sie der Gruppe Laboris nach, die das kleine Widerstandsnest der Weichen zu überrennen versuchte.

Als die sechs Weichen sich auch durch den Frontalangriff der Laboris nicht dazu provozieren ließen, einen Gegenangriff zu unternehmen, wußte Amtranik, daß sein Entschluß notwendig gewesen war. Insgeheim bewunderte er den Anführer der Weichen. Seine taktischen Fähigkeiten und seine Entschlußkraft hätten ihn zu einem Horden-Unterführer qualifiziert, wenn er ein Garbeschianer gewesen ware.

Amtranik bedauerte, daß dieser fähige Mann sterben würde - und dann mußte er wieder den Anführer der Laboris bewundern, der im letzten Augenblick das Leben seines Feindes rettete. Der Hordenführer nahm sich vor, so bald wie mÖglich mit dem Anführer der Weichen zu sprechen - nicht zuletzt deshalb, weil er dringend Informationen über die Vorgänge innerhalb der Galaxis Milchstraße brauchte -, um weitere Schritte planen zu können.

Vorerst war jedoch keine Zeit für Gespräche, denn der von Amtranik erwartete große Gegenschlag der Weichen lief an. Diesmal setzten die Weichen zahlreiche Flugpanzer mit starker Feuerkraft sowie neue Kampfroboter und zweihundert Raumfahrer ein.

Einer solchen Streitmacht waren die Laboris nicht gewachsen. Ihre Vorposten wurden einfach überrollt.

Amtranik trieb die inzwischen aus der VAZIFAR ausgeschleusten eigenen Roboter zur Eile an. Er fürchtete, daß sich diesmal der bewährte Anführer zu starrer Gegenwehr verleiten ließ, denn es sah so aus, als könnten die Weichen die VAZIFAR selbst bedrohen.

So kam es schließlich auch. Zwar hatte der Anführer, dessen Name Amtranik noch nicht kannte, das Gelände vor den Stellungen seiner Laboris stark verminen lassen, so daß die Angriffsspitze der Weichen mehrere Flugpanzer verlor, aber danach orteten die Flugpanzer die Minen und lösten sie durch Beschuß aus.

Dann erreichte die Hauptstreitmacht der Weichen die improvisierten Stellungen der Laboris. Flugpanzer, Roboter und Raumfahrer gingen hervorragend koordiniert vor. Die ersten Stellungen der Laboris vergingen.

Doch da trafen die von Amtranik ausgesandten Roboter ein - und ihre Waffen der Verdammnis traten in Aktion ...

 

5.

 

Bilir Thania leitete den Angriff von einem Kommandopanzer aus und beging nicht den Fehler, sich selbst in die vordere Linie zu begeben, soweit man von einer zusammenhängenden Linie überhaupt sprechen konnte.

Sie war verzweifelt darüber, daß ausgerechnet sie es war, die eine militärische Operation gegen fremde Intelligenzen leiten mußte, mit denen sie lieber gesprochen hätte. Aber sie wußte auch, daß sie sich ihrer Verantwortung als stellvertretender Kommandant der HARMOS nicht entziehen durfte.

In den Kampfpausen ließ sie immer wieder die Fremden anfunken und zu einem Waffenstillstand mit Verhandlungen auffordem, doch sie erhielt keine Antwort. Die Fremden schienen auf den Kampf versessen zu sein.

Umsichtig leitete sie den Angriff, und sie war erstaunt, als die Gegenwehr relativ gering blieb. Offenbar verfügten die Fremden weder über eine ausreichende Anzahl von Kämpfem noch über schwere Waffen. Unter diesen Umständen war es purer Wahnsinn gewesen, sich mit der HARMOS anzulegen.

Es sei denn, die Fremden hielten noch einen Trumpf im Ärmel, überlegte Bilir Thanai. Vorsichtshalber befahl sie den Truppführern und Flugpanzerkommandanten, sich nicht zu eigenmächtigen Verfolgungsjagden hinreißen zu lassen. Alle Gruppen sollten ungefähr immer auf gleicher Höhe bleiben, um sich jederzeit gegenseitig unterstützen zu können.

Ihr Befehl wurde von einigen Anführern und Flugpanzerkommandanten mit Murren zur Kenntnis genommen, aber ausnahmslos erfüllt. Die Streitmacht der HARMOS rückte als fast geschlossene Phalanx vor.

Als einige der vordersten Shifts plötzlich in sich zusammenstürzten, wußte Bilir Thanai, daß ihre Ahnung sie nicht getrogen hatte. Die Orter jener Shifts hatten kurz zuvor das Auftauchen feindlicher Roboter gemeldet.

Deshalb befahl Bilir, das Feuer auf diese Roboter zu konzentrieren, wo immer sie auftauchten. Anscheinend waren sie die Träger der neuen, furchtbaren Waffe.

Doch leider blieb es nicht dabei. Immer mehr eigene Roboter fielen aus, obwohl sie von keinem Strahlschuß getroffen wurden. Wenig später stümmten einige Raumfahrer aus dem Schutz ihrer Begleitroboter und fielen über die Stellungen der Fremden her, ohne ihre Energiewaffen zu benutzen. Das heißt, sie benutzten sie schon, aber nur als Hiebwaffen - und sie stießen dabei ein tierisches Gebrüll aus, das Bilir Thanai erschrecken ließ.

Als einer der irre vorstümmenden Männer von seinen Kollegen zurückgehalten werden konnte, stellte ein Medoroboter den fast völligen Ausfall seiner Großhirntätigkeit fest. Die Fremden benutzten offenbar eine Waffe, die die Gehirnfunktionen blockierte, die den Menschen erst zum Menschen machten.

Bilir Thanai befahl den sofortigen Rückzug zum Schiff, denn gegen die neuen Waffen des Gegners gab es so gut wie keine Gegenwehr. Unter diesen Umständen wäre eine Weiterführung des Angriffs oder auch nur ein Halten der Stellungen Selbstmord gewesen.

Aus allen Waffen unablässig feuernd, zogen sich die Flugpanzer, Kampfroboter und Raumfahrer zurück. In der Feuerwalze, die hinter ihnen tobte, wurden viele der feindlichen Roboter zerstört. Doch zahlreiche eigene-Roboter sowie Shifts und Raumfahrer gingen durch die unheimliche Wirkung der fremden Waffen verloren.

Die Feuerwalze wurde lückenhaft, und Bilir Thanai befürchtete schon, ihre Streitmacht könnte vor dem Erreichen der HARMOS aufgerieben werden. Aber da stellten die feindlichen Roboter plötzlich die Verfolgung ein.

Auch die Fremden selbst kämpften nicht mehr.

Bilir Thanai begriff den Umschwung im Verhalten der Fremden nicht, aber sie war viel zu erleichtert darüber, um sich lange Gedanken zu machen. Während sie weiterhin den Rückzug ihrer Truppe leitete, schickte sie eine Gruppe Kampf- und Medoroboter aus. Sie sollten nach Überlebenden und verwundeten Raumfahrern suchen und sie zurückbringen und möglichst auch einige ausgefallene Roboter bergen.

Endlich lag der unheimliche Berg hinter ihnen. Die Streitmacht wurde in die HARMOS eingeschleust, die Schleusen geschlossen und die Waffenkuppeln ausgefahren.

Der Schwere Kreuzer hatte den Status einer belagerten Festung erhalten.

 

*

 

Amtranik kam mit seinem gepanzerten Kampfgleiter in der verwüsteten Stellung an, als die Laboris sich gerade sammelten, um dem fliehenden Feind nachzustoßen.

Er landete das ovale Flugzeug, ließ das Oberteil zurückfahren, stellte sich auf die Steuerkonsole und breitete die Arme aus.

„Halt!" rief er mit weithin schallender Stimme, und die voll aufgedrehte Innenbeleuchtung des Kampfgleiters hüllte ihn in eine strahlende Lichtfülle. „Garbeschianer, hört auf mein Kommando, denn ich bin Amtranik, der Führer der Horden von Garbesch, die einst gegen die Orbiter des Armadan von Harpoon kämpften - und ich werde euch schon bald zu den Sternen führen, damit wir in den Kampf der neuen Horden von Garbesch eingreifen und ihn für uns entscheiden können!"

Die Laboris blieben stehen, wandten die Köpfe und schauten zu dem Mann hin, der von ihnen Gehorsam verlangte. Ihre Haltung ließ deutlich erkennen, daß sie nicht gewillt waren, den mit großen Verlusten bezahlten Sieg über die Feinde zu verschenken. Es sei denn, der Unbekannte konnte sie davon überzeugen daß er tatsächlich der legendäre Hordenführer Amtranik war.

Einer der Kämpfer löste sich schließlich aus seiner Erstarrung und kam langsam auf den Kampfgleiter zu.

Er war größer und etwas breiter gebaut als die anderen Laboris, aber immer noch etwas kleiner und schmaler als Amtranik.

Wenige Meter vor dem Gleiter blieb er stehen.

„Ich bin Yesevi Ath, Vorbeißer aller Laboris von Arpa Chai und von der Positronik des Hay Hayyat auserwählt, das Vermächtnis Amtraniks zu erfüllen und meine Getreuen zu den neuen Horden von Garbesch zu führen.

Wir alle verehren den berühmten Hordenführer Amtranik und werden uns seiner Befehlsgewalt unterstellen, wenn er zurückkehrt. Aber woher sollen wir wissen, daß du wirklich Amtranik bist?"

Über das winzige, in seinem Schädel installierte Kommandogerät erteilte Amtranik seinen Robotern einen lautlosen Befehl. Siebzehn metallische Nachbildungen von Laboris schwebten mit Hilfe ihrer energetischen Prallfeldkissen heran, landeten und bildeten einen Kreis um den Kampfgleiter, der auch Yesevi Ath einschloß.

Mit einem anderen Gedankenbefehl aktivierte Amtranik einen Multidimensionsschirm um sich und schaltete ihn so, daß sein Gleiter und er sichtbar für Außenstehende blieb.

„Erkennt meine Macht, Laboris!" rief er. „Ihr habt gesehen, wie meine Roboter mit den Waffen der Verdammnis den Feind in die Flucht schlugen, der nahe daran war, euch zu vernichten. Ich bin mächtiger als ihr, weil ich Amtranik bin, dem alle Machtmittel der VAZIFAR uneingeschränkt zur Verfügung stehen. Ob ihr mir glaubt, daß ich Amtranik bin oder ob ihr es mir nicht glaubt, als Garbeschianer müßt ihr dem Mächtigeren gehorchen."

„Das ist richtig", erwiderte Yesevi Ath, „denn so hielten wir es auf Arpa Chai und so hielten es unsere Ahnen, wie die Überlieferungen berichten. Wir unterstellen uns deinem Befehl."

„Die Positronik der Station im Hay Hayyat und die Kommandopositronik meines Flaggschiffs werden euch später bestätigen, daß ich Amtranik bin", erklärte er. „Ich will die Feinde deshalb nicht weiterverfolgen lassen, weil wir sie noch brauchen, um unsere Waffen und unsere kämpferischen Fähigkeiten an ihnen zu erproben. Ihr habt viel Mut und Können bewiesen, und euer Anführer Yesevi Ath wird einmal mein Stellvertreter werden, aber noch fehlt euch vieles von dem, was ihr beim Entscheidungskampf zwischen den Sternen braucht."

Er deutete mit der rechten Hand senkrecht nach oben.

„Denn zwischen die Sterne werden wir fahren, um die Feinde der Horden von Garbesch zu vernichten und ihre Welten in unseren Besitz zu bringen, deren Reichtümer für euch unvorstellbar sind. Jeder von euch wird eine ungeheure Machtfülle erwerben, und die besten werden Herrscher über ganze Welten werden."

In die Augen der Laboris trat ein wildes Funkeln. Amtraniks einfache Worte hatten die tiefverwurzelten Instinkte aller Garbeschianer aufgewühlt. Donnerndes Jubelgeschrei erfüllte die ausgeglühten und geschwärzten Katakomben.

Als der Jubel verklungen war, sagte Amtranik: „Wenn der Gefangene, den ihr zuletzt machtet, noch lebt, bringt ihn zu mir, denn ich will mit ihm reden!"

Yesevi Ath sah den Hordenführer nachdenklich an, dann erwiderte er.

„Wir gehorchen, Amtranik."

Er wandte sich an seine Leute und rief einige bellende Befehle.

 

*

 

Amtranik schaltete den Multidimensionsschirm wieder aus. Nachdenklich blickte er dem Weichen entgegen, den zwei Laboris zwischen sich führten.

Der Weiche wirkte gegen seine Bewacher klein und verletzlich, doch Amtranik wußte, daß dieser Eindruck täuschte. Der Anführer der Feinde hatte bewiesen, daß er sich hervorragend in der Strategie und Taktik des mordernen Kampfes auskannte - und nur darauf kam es an. Gegenüber Energiewaffen waren Garbeschianer und Weiche trotz der physischen Überlegenheit der Garbeschianer gleich verletzlich.

Als die beiden Laboris mit dem Gefangenen vor dem Kampfgleiter ankamen, stieg Amtranik aus und stellte sich dem Weichen gegenüber. Der Gefangene wies eine blutverkrustete Platzwunde an der Stirn auf und schien erschöpft zu sein. Aber seine Augen verrieten, daß sein psychischer Widerstandswille ungebrochen war.

Amtranik schaltete den vor seiner Brust hängenden Translator ein. Es folgte das übliche Frage- und Antwortspiel, das es der Positronik des Translators nach und nach ermöglichte, Worte der fremden Sprache Begriffen der eigenen Sprache zuzuordnen und so die Basis für eine sinnvolle Übersetzung zu schaffen.

Als die Positronik durch ein Lichtsignal anzeigte, daß diese Basis vorhanden war, sagte Amtranik: „Wer bist du?"

Der Gefangene musterte sein Gegenüber. In seinen Augen loderte der Zorn.

„Ich bin ein friedliebender Terraner und heiße Thurlow Veled. Du aber bist vom Wahnsinn verblendet, denn du führst deine Leute in einen Kampf, für den es keine logische Notwendigkeit gibt."

„Für uns schon", erwiderte Amtranik. „Du wirst wissen, daß die Horden von Garbesch hervorragend für den Kampf im Weltraum ausgebildet sind und ..."

Thurlow Veled lachte.

Amtranik registrierte verblüfft die rätselhafte Reaktion des Gefangenen. Sie schien Heiterkeit auszudrücken, aber kein Weicher hatte jemals Heiterkeit empfunden, wenn ihm gegenüber die Horden von Garbesch erwähnt wurden, denn die Garbeschianer verbreiteten überall, wo sie auftraten, Furcht und Entsetzen.

Der Verstand des Gefangenen mußte während der Kämpfe gelitten haben.

„Hast du vergessen, wie die Horden von Garbesch in diese Galaxis einfielen und wie sie mit den Waffen der Verdammnis die Raumflotten ihrer Feinde zerschlugen?"

Thurlow Veled lachte nicht mehr. Diesmal schien er verblüfft zu sein.

„Wir haben überhaupt niemanden angegriffen", erklärte er.

„Ich spreche von den Horden von Garbesch", sagte Amtranik.

„Ich auch", erwiderte der Gefangene. „Wir gehören nämlich zu den Horden von Garbesch. Das glauben jedenfalls die sogenannten Orbiter."

„Die Orbiter scheinen nicht zu wissen, daß niemals Weiche zu den Horden von Garbesch gehörten", sagte Amtranik mehr zu sich selbst als zu dem Gefangenen. „Das ist die Bestätigung dafür, daß es keinen Ritter der Tiefe mehr gibt und daß den Orbitern eine zielbewußte Führung fehlt. Die neuen Horden werden kurzen Prozeß mit ihnen machen."

Er wandte sich wieder an den Gefangenen.

„Wie sieht die militärische Lage in dieser Galaxis aus, Thurlow Veled? Gibt es noch viele Raumsektoren, in denen den Garbeschianern Widerstand geleistet wird?"

„Ich verstehe nicht, was du meinst", erwiderte der Gefangene. „Die Garbeschianer existieren nur in der Einbildung der Orbiter. Haltet ihr uns etwa ebenfalls für Garbeschianer? Habt ihr uns deshalb angegriffen?"

Amtranik war verwirrt.

Der Gefangene schien nichts von der Invasion der Horden von Garbesch zu wissen. Möglicherweise lebte sein Volk auf einem Planeten, der weit abseits der Raumrouten der anderen Zivilisationen lag.

„Wir halten euch keineswegs für Garbeschianer", erklärte er. „Ganz im Gegenteil. Aber es ist wirklich erstaunlich, daß dein Volk noch nichts vom Einfall der neuen Horden von Garbesch erfahren hat. Ihr müßt völlig isoliert von anderen Zivilisationen leben."

„Irrtum!" rief der Gefangene. Er schien erregt zu sein. „Wir stehen in ständigem Kontakt mit allen raumfahrttreibenden Zivilisationen unserer Galaxis. Mein Schiff gehört zu einem Großverband, der aus Raumschiffen zahlreicher Zivilisationen besteht. Wenn es eine Invasion der Garbeschianer gegeben hätte, dann wüßten wir es. Diese Invasion besteht lediglich in der Einbildung der Orbiter. Deshalb sind wir unterwegs. Wir wollen nämlich die uralte Anlage des Armadan von Harpoon finden und den Orbitern oder denen, die ihnen befehlen, klarmachen, daß alles nur ein Mißverständnis ist, ausgelöst durch eine Fehlreaktion der Anlage auf die Weltraumbeben."

Amtranik hatte das Gefühl, mitten in einem Atombrand zu stehen. Die Worte des Gefangenen waren diesmal zu deutlich gewesen, als daß er sie hätte mißverstehen können.

Die Invasion der neuen Horden von Garbesch hatte überhaupt nicht stattgefunden. Es waren Weltraumbeben gewesen, die von der Anlage des Ritters der Tiefe als Signale für die Rückkehr der Garbeschianer fehlgedeutet worden waren.

Aber dann hatten die Sensoren der Station im Hay Hayyat sich ebenfalls täuschen lassen. Dann waren die Laboris völlig grundlos zum Hay Hayyat gerufen worden - und auch er war grundlos geweckt worden.

Alles war vergebens gewesen.

Amtranik fühlte tiefe Niedergeschlagenheit, denn nun würde es weder die Raumschlachten noch die grandiosen Siege und Eroberungen geben, von denen er geträumt und die er den Laboris versprochen hatte.

„Zu welchem Volk gehört ihr eigentlich?" fragte der Gefangene.

Amtranik antwortete nicht darauf. Er war sich über den Grund dafür selbst nicht im klaren, denn früher hätte er nicht gezögert, einem Fremden, der in seiner Gewalt war, die Wahrheit zu sagen. Aber früher wäre es auch selbstverständlich gewesen, jeden Gefangenen zu töten. Der Hordenführer fragte sich, ob das heute nicht mehr zutraf und ob vielleicht sein langer Tiefschlaf daran schuld war, daß er nicht so kompromißlos wie ehedem handelte.

Aber die Frage hallte in seinem Bewußtsein nach - und plötzlich rief sie eine Reaktion hervor, die mit ihrem Sinngehalt nichts zu tun hatte.

Wenn das Volk, zu dem Thurlow Veled gehörte, für Garbeschianer gehalten wurde, dann bewies das doch, daß die neuen Orbiter keine Information über das Aussehen der Garbeschianer besaßen. Sie wußten nicht, wie ihre Feinde aussahen, und kannten weder das Volk der Laboris noch die anderen Völker der Horden von Garbesch.

Statt dessen hielten sie Wesen, die wie Thurlow Veled aussahen, für Garbeschianer. Wenn sie ihm selbst und seiner kleinen Horde begegneten, würden sie folglich keinen Verdacht schöpfen, es könnte sich um Garbeschianer handeln.

Plötzlich mußte Amtranik über das Groteske der Situation lachen und über die Aussichten, die sich daraus für ihn ergaben.

„Ich verstehe nicht, was du so lustig findest!" schrie der Gefangene erregt. „Warum antwortest du nicht?

Wer seid ihr?"

Amtranik hörte auf zu lachen.

„Wir sind die Herren der Milchstraße, Thurlow Veled", erklärte er ernst. „Yesevi Ath, laß diesen Gefangenen in einem sicheren Raum einsperren und gut behandeln und verpflegen!"

„Ihr seid Wahnsinnige!" schrie der Gefangene und sträubte sich vergeblich gegen die zupackenden Griffe seiner Bewacher. „Ihr fordert euren Untergang selbst heraus, indem ihr mein Schiff und meine Leute auf diesem Planeten festhaltet und angreift. Glaubt nur nicht, ihr hättet es nur mit diesem einen Schiff zu tun! Die Kommandanten der übrigen Suchschiffe werden uns bald vermissen und-systematisch nach uns suchen. Dann steht ihr einer haushohen Übermacht gegenüber."

„Wir fürchten keine Übermacht", erwiderte Amtranik stolz.

„Warum wollt ihr nicht den Frieden?" schrie Thurlow Veled, während er abgeführt wurde.

„Weil wir herrschen wollen", entgegnete der Hordenführer kalt.

 

6.

 

Admiralin Almira Nukor blickte ungeduldig auf die Monitoren des großen Hyperkoms der ADMIRAL KENOS. Die kleinen Bildschirme zeigten die Gesichter von Terranern, Akonen, Arkoniden, Topsidern und Blues. Es waren die Gesichter der Kommandanten jener Schiffe, die zu.der Suchflotte gehörten, die im galaktischen Zentrumssektor nach der geheimnisvollen Anlage des Armadan von Harpoon suchte.

„Das gibt es doch nicht, daß sich Thurlow Veled so lange Zeit läßt, um unsere Aufforderung, sich über Hyperkom zu melden, auszuführen. Ich kenne ihn als pflichtbewußten Raumfahrer."

Bryker Lomas, der Kommandant des Superschlachtschiffs ADMIRAL KENOS, das Almira Nokur als Führungsschiff diente, zuckte die Schultern.

„Vielleicht befindet sich die HARMOS in einem Energiesturm, Admiralin."

Almira Nukor wölbte die Brauen, dann blickte sie zu drei Monitoren, die das von einem rötlichen Vollbart umrahmte Gesicht eines Springers, das Echsengesicht eines Topsiders und den gesichtslosen Tellerkopf eines Blues abbildeten.

„Ich rufe die YRZYN VZOR, die MULROMA und die VIILZUP", sagte sie. „Ihre Schiffe befinden sich am nächsten an der Position, die die HARMOS laut Flugplan zur Zeit einnehmen mußte. Konnten Sie etwas von einem Energiesturm feststellen?"

„Es ist alles völlig normal", antwortete der Springer Efftzar, Kommandant der MULROMA. Er lachte.

„Unsere Ortung hätte jeden Energiesturm im Umkreis von tausend Lichtjahren registriert."

„Auch unsere Ortung zeigt nichts von einem Energiesturm an", erklärte der Topsider Giwisch, Kommandant der VIILZUP.

„Bei der weißen Kreatur der Wahrheit, auch in unserem Sektor ist es so ruhig wie selten in Zentrumsnähe", sagte der Blue Lüy Piötah, Kommandant der YRZYN VZOR.

„Danke!" sagte Almira Nukor und wandte sich wieder an den Kommandanten der ADMIRAL KENOS.

„Die Hyperkomverbindung zur HARMOS wird durch keinen Energiesturm gestört - es sei denn, das Schiff befindet sich weitab von der errechneten Position."

„Kommandant Veled würde nicht grundlos von einem vorbestimmten Kurs abweichen", erklärte Bryker Lomas.

„Und wenn er einen Grund dafür gehabt hätte, was hätte er dann getan?" fragte die Admiralin, die die Suchschiffe der LFT befehligte und mit den Schiffen der GAVÖK kooperierte.

„Er hätte uns verständigt", sagte Bryker Lomas. „Es sei denn, er wäre nicht dazu gekommen."

„Weil etwas oder jemand ihn daran gehindert hätte", meinte Almira Nukor. „Folglich befindet sich die HARMOS in größter Gefahr. Ich schlage vor, daß alle Schiffe der GAVÖK und der LFT, die vom Gebiet, in dem die HARMOS verschwunden ist, nicht weiter als vierhundert Lichtjahre entfernt sind, dieses Gebiet systematisch absuchen. Die Zuteilung der Teilgebiete kann von der Hauptpositronik der ADMIRAL KENOS erfolgen. Sind Sie einverstanden, Mertlan?"

Auf einem der Monitoren, er zeigte das für Akonen typische schmale Gesicht mit der hohen Stirn, erschien ein Paar Hände, die eine zustimmende Bewegung vollführten.

„Es ist die einzige Maßnahme, die der Situation gerecht wird, Almira", antwortete Mertlan von Kmosz. Er führte bei diesem Einsatz den gemischten Schiffsverband der „Galaktischen Völkerwürde-Koalition" und war mit Almira Nukor seit langem so eng befreundet, daß sich beide mit ihren Vornamen anredeten. „Ich stelle sofort eine Liste der in Frage kommenden Schiffe meines Verbands auf und funke sie Ihnen hinüber."

„Danke, Mertlan", erwiderte die Admiralin. „Ich denke, daß die Suchaktion in einer halben Stunde anlaufen kann."

Sie wandte sich wieder an Bryker Lomas.

„Wie hoch schätzen Sie die Aussichten ein, die HARMOS zu finden, Bryker?"

„Das ist schwer zu sagen, Chefin", erklärte der Kommandant. „Es hängt davon ab, wie weit die HARMOS von ihrem Kurs abgewichen ist und ob sie sich zur Zeit im freien Raum oder auf einem Planeten befindet, wenn sie nicht ..."

„Wenn sie nicht zerstört ist und nur noch in Form von Strahlungspartikeln existiert", beendete Almira Nukor den angefangenen Satz. „Aber dafür könnten dann nur Orbiter verantwortlich sein, was bedeuten würde, daß die HARMOS die Anlage des Armadan von Harpoon gefunden hat."

„Aber die Orbiter würden niemals heimtückisch ein anderes Schiff vernichten!" protestierte Bryker Lomas.

„Vielleicht dann, wenn es ihr Geheimnis gelüftet hätte", meinte die Admiralin. „Ich denke, wir sollten die Schiffe nicht einzeln losschicken, sondern in Gruppen von vielleicht drei Einheiten - und die Besatzungen sollten erfahren, daß sie mit einem Angriff rechnen müssen."

 

*

 

„Wann greifen wir das Schiff der Feinde an?" fragte Yesevi Ath ungeduldig.

„Sobald wir eine Besatzung für die VAZIFAR haben, die mit dem Schiff und seinen Waffen umgehen kann", erwiderte Amtranik.

Die beiden Garbeschianer befanden sich in der Kommandozentrale der VAZIFAR. Amtranik hatte den Vorbeißer der Laboris von Arpa Chai mitgenommen, damit er durch die Positronik bestätigt bekam, daß er tatsächlich der Hordenführer Amtranik war.

„Wir lernen schnell", versicherte Yesevi Ath.

„Es ist eine Sache, mit Energiewaffen am Boden zu kämpfen, aber eine ganz andere Sache, die komplizierten Systeme eines Großraumschiffs zu verstehen und so zu bedienen, daß das Schiff zu einer perfekt funktionierenden Kampfmaschine wird", entgegnete Amtranik.

Yesevi Ath dachte nach, dann sagte er: „Wie groß sind unsere Aussichten, mit einem einzigen Schiff die Zivilisationen dieser Galaxis zu unterwerfen, Amtranik?"

„Wenn wir allein bleiben, schaffen wir das nie. Deshalb müssen wir aus einem Schiff viele Schiffe machen."

„Du meinst, wir sollen uns unter den Zivilisationen dieser Galaxis Verbündete suchen?"

„Kein Volk würde sich mit uns gegen alle anderen Völker verbünden", sagte Amtranik. „Die Aussagen des Gefangenen Thurlow Veled haben mir verraten, daß alle großen Zivilisationen dieser Galaxis miteinander kooperieren. Das ist sehr wahrscheinlich die Folge einer langjährigen kriegerischen Auseinandersetzung mit einem technisch Überlegenen Gegner. Nur ein solches Ereignis bringt unterschiedliche Zivilisationen, die normalerweise miteinander konkurrieren, zu gemeinsamem, miteinander abgestimmtem Handeln. Niemand würde aus einem solchen Verbund ausbrechen."

„Aber woher nehmen wir dann weitere Schiffe und ihre Besatzungen?"

„Wir holen sie uns von dort, wo die Waffen gegen die Horden von Garbesch geschmiedet werden!" sagte Amtranik mit kaum verhehltem Triumph. „Während der Kämpfe, die vor rund 1,2 Millionen Jahren mit der Niederlage der Horden endeten, gelang es mir mit Hilfe >umgedrehter< 0rbiter, alles über die Anlage des Armadan von Harpoon zu erfahren. die er zur Abwendung von Invasionen der Garbeschianer errichten ließ.

Diese Anlage ist verteilt auf die vierundzwanzig Planeten dreier Sonnen, die innerhalb des galaktischen Zentrumssektors stehen. Man bezeichnet auch die Gesamtheit dieser Sonnen und Planeten als die Anlage. Aber das sind nur semantische Feinheiten.

Wichtig ist, daß ich genau weiß, wo sich diese drei Sonnen und ihre Planeten befinden, welche Teile der Anlage die einzelnen Planeten tragen und welches ihre speziellen Funktionen sind. Wichtig ist weiterhin, daß die Orbiter aus neutralen Urzellen entstehen, die von dem-Anlageplaneten Martappon aus genetisch programmiert werden.

Wer dort an die Programmierungsschaltungen gelangen kann, der ist in der Lage, das Aussehen sowie die physische und psychische Beschaffenheit der produzierten Orbiter zu bestimmen.

Das bedeutet, wenn es mir gelingt, die Orbiter von Martappon davon zu überzeugen, daß ich ein Vertrauter des Armadan von Harpoon bin, so daß sie mir bedingungslos vertrauen, kann ich mit dir als Muster die Schaltanlagen so manipulieren, daß die zahllosen noch vorhandenen neutralen Urzellen mit dem genetischen Kode eines Garbeschianers programmiert werden und dementsprechend milliardenfach Hordenkämpfer produziert werden, die ihrerseits Millionen von Raumschiffen bemannen."

„Millionen von Raumschiffen!" rief Yesevi Ath beinahe fassungslos aus. „Damit läßt sich ja das ganze Universum erobern!"

Amtranik verzichtete darauf, seinen Schüler darüber zu belehren, daß sich das Universum von niemandem erobern ließ, auch nicht von jemandem, der über Milliarden Raumschiffe verfügte.

„Suche die besten vierundachtzig deiner Mitstreiter aus, Yesevi!" befahl er. „Laßt euch von einem der Schiffsroboter ins Schulungszentrum der VAZIFAR führen! Ich werde ebenfalls dorthin kommen, damit wir so bald wie möglich mit der Ausbildung anfangen können."

 

*

 

„Der Kommandant ist in Gefangenschaft geraten!" rief Mamud Vevenary entsetzt aus. „Wir müssen ihn befreien!"

„Das ist unmöglich, Mamud", erwiderte Bilir Thanai.

Sie hatte nach der Rückkehr zur HARMOS die Suspendierung des Kybernetikers aufgehoben, weil sie erstens ohnehin nicht der Meinung gewesen war, daß er die Schuld am ersten Feuerschlag der Bordgeschütze trug und weil nach den bisherigen Verlusten jedes Besatzungsmitglied gebraucht wurde.

„Außerdem ist der Kommandant vielleicht gar nicht gefangengenommen worden", warf Moynar Kull ein.

Der Robot-Ingenieur saß auf einem Reservesessel der Hauptzentrale. Ein Medo-Roboter hatte die Brandwunde an seinem rechten Arm versorgt, die er durch einen Streifschuß davongetragen hatte.

„Zwei Leute von der Nachhut des ersten Einsatztrupps haben mir berichtet, sie hätten gesehen, wie Thurlow von zwei Fremden fortgeschleppt wurde", sagteBilirThanai. „Erwarbewußtlos, hatte aber nur eine Platzwunde an der Stirn."

„Was denken Sie, was die Fremden mit ihm vorhaben?" fragte Zarge Bronquist.

„Da fragen Sie mich zuviel", erwiderte Bilir Thanai. „Was wissen wir schon über die Fremden, außer, daß sie mit unglaublicher Wildheit angreifen und wahrscheinlich ihre Energiewaffen noch nicht lange kennen."

„Es sind Wilde von diesem Planeten, wie wir sie auch in der Umgebung des leuchtenden Berges entdeckt haben", meinte Mamud Vevenary.

„Davon weiß ich gar nichts", sagte Bilir Thanai.

„Bisher kamen wir nicht dazu, es Ihnen zu sagen", erklärte Zarge Bronquist. „Wir entdeckten die Eingeborenen, als Sie mit dem Einsatztrupp aufgebrochen waren. Vermutlich wurden die Wilden, die gegen uns kämpfen, in diese uralte Station einer vielleicht längst ausgestorbenen Rasse gelockt, bewaffnet, ausgebildet und motiviert."

„Wer sollte das getan haben - und warum?" fragte Moynar Kull.

Zarge Bronquist zuckte die Schultern.

„Wahrscheinlich stationäre oder mobile Roboter, die nach einem uralten Programm handeln, beim Auftauchen von Fremden Söldner zu beschaffen und die Vernichtung der Fremden in die Wege zu leiten."

Bilir Thanai nickte bedächtig.

„Das wäre die Erklärung für einige Ungereimtheiten im Verhalten der Wilden. Ihre ersten Angriffe dienten dazu, Kampferfahrungen zu samrneln. Danach wurden sie mit immer besseren Waffen ausgerüstet. Als sie dennoch eine Niederlage zu erleiden drohten, griffen die Roboter der Station persönlich ein."

Sie erschauderte.

„Mit wahrhaft satanischen Waffen. Die Roboter rückten unseren Shifts mit Implosionsstrahlern zuleibe, die die Materie im Ziel verdichten und in sich zusammenfallen lassen. Was sie gegen unsere Kampfroboter verwendeten, weiß ich nicht, ich weiß nur, daß die Roboter nach und nach immer sehlechter funktionierten, bis sie ganz ausfielen.

Und gegen unsere Raumfahrer gingen sie mit einer Waffe vor, die die Großhirnrinde sozusagen ausschaltet, so daß die Getroffenen nur noch zu tierischen Reaktionen fähig sind. Wir konnten eines der Opfer zurückbringen. Es scheint ihm besser zu -gehen. Anscheinend läßt die Wirkung .der Waffe allmählich nach."

Sie blickte Vevenary an.

„Und da reden Sie davon, den Kommandanten befreien zu wollen. Mamud! Wenn ich einen entsprechenden Stoßtrupp losschicken wollte, würde ich die Teilnehmer zum Tode verurteilen."

„Ich kenne die Risiken", erklärte Mamud Vevenary. „Und ich bin bereit, sie auf mich zu nehmen. Aber ich möchte ganz allein gehen. Ein einzelner Mann kann sich wahrscheinlich unbemerkt in die Station schleichen und vielleicht komme ich an einen der gegnerischen Roboter heran."

„Was wäre damit gewonnen?" fragte Moynar Kull. „Der Roboter, der Sie auf jeden Fall orten würde, bevor Sie in seine unmittelbare Nähe kämen, würde Sie entweder töten oder gefangennehmen."

„Ich könnte ihn dazu überreden, es nicht zu tun", meinte der Kybernetiker.

Moynar Kull lachte verächtlich.

„Sie kennen die Sprache der alten Rasse nicht, die den Stützpunkt errichtete, Mamud."

„Die Fremden haben unseren Kommandanten", entgegnete Mamud Vevenary. „Und da unsere wirklichen Widersacher Roboter sind - und sie bestimmt den Kommandanten verhört haben -, werden sie Interkosmo gelernt haben."

„Das wäre möglich", räumte Bilir Thanai ein. „Dennoch gebe ich mein Einverständnis zu einem solchen Selbstmordunternehmen nicht. Wir müssen uns in der HARMOS verschanzen und auf Hilfe warten. Da wird jede Frau und jeder Mann gebraucht."

„Wer sollte uns wohl helfen?" warf Mamud Vevenary ein.

„Schiffe unserer suchflotte", gab Bilir Thanai zurück. „Inzwischen wird man die HARMOS vermissen und man wird nach uns suchen."

„Wir sind zu weit weg von unserem vorgeschriebenen Kurs", wandte Mamud Vevenary ein. „Und der Berg erzeugt seit einiger Zeit keine Phänomene mehr, die die Massetaster von Raumschiffen verrückt spielen lassen, wie das bei uns der Fall war. Wie soll unter diesen Umständen jemand darauf kommen, daß die HARMOS sich ausgerechnet hier befindet?"

„Die Waffen unseres Schiffes haben bis jetzt funktioniert", erwiderte Bilir Thanai. „Ich hoffe, daß auch unsere Transformkanone funktioniert."

Sie drehte sich zum Feuerleitingenieur um.

„Satin, programmieren Sie die Transformkanone in der oberen Polkuppel für eine Salve, deren Ziel fünf Lichtsekunden von diesem Planeten entfernt ist. Anschließend feuern Sie alle zwei Minuten ein Geschoß absolange uns das möglich ist!"

Satin Norod nickte und beugte sich über sein Feuerleitpult.

 

7.

 

„Bei allen roten Waldkreaturen!" sagte Lüy Piötah. „Irgendwo im Umkreis von vierhundert Lichtjahren sollte sich die HARMOS befinden. Aber vierhundert Lichtjahre ist zuviel, vor allem, wenn es sich, wie in unserem Fall, um den Radius eines kugelförmigen Raumsektors handelt."

„Es ist sozusagen aussichtslos, das Schiff finden zu wollen", erwiderte Jagal Uüryp-Güy, sein Stellvertreter.

Die YRZYN VZOR befand sich gemeinsam mit dem Springerschiff MULROMA und dem Topsiderschiff VIILZUP in dem Suchgebiet, das ihnen von der Hauptpositronik des Schiffes ADMIRAL KENOS zugewiesen worden war. Seit achtundzwanzig Stunden Standardzeit bewegten sich die drei Raumschiffe in neunhundert Millionen Kilometern gegenseitiger Entfernung mit kurzen Linearmanövern durch das von Sonnen und glühenden Gaswolken wimmelnde Gebiet, orteten, funkten und warteten vergeblich auf eine Reaktion.

„Ich werde die schwarze Kreatur der Weisheit anrufen", erklärte Lüy Piötah. „Vielleicht vermag sie meinen Geist zu erleuchten."

Er schwang sich von seinem Kontursitz, verließ die Zentrale und begab sich in seine Kabine. Dort gab es, außer der auf allen Raumschiffen üblichen Einrichtung, ein Gestell, auf das sich der Blue zwängte, um dann in seltsam verrenkter Lage mit dem Kopf nach unten zu hängen.

Wer die Blues nicht kannte, hätte das für Blödsinn gehalten. Doch in Wirklichkeit diente diese Haltung den Blues zur Verbesserung ihrer geistigen Konzentration.

Nach rund fünf Stunden verließ Lüy Piötah das Gestell wieder und kehrte in die Zentrale zurück. Dort sprach sein Stellvertreter gerade mit Giwisch, dem Kommandanten des TopsiderSchiffs VIILZUP.

„Nein, ich verstehe Ihre Einwände nicht", erregte sich Jagal Uüryp Güy. „Wenn ein Blue die schwarze Kreatur der Weisheit anruft, ist ein längerer Aufenthalt im Normalraum durchaus gerechtfertigt."

„Aber wir haben unsere Umgebung bereits so intensiv abgetastet, daß es sinnlos wäre, länger hierzubleiben", wandte der Topsider ein. „Wir müssen die nächste Linearetappe durchführen, sonst gibt es eine nicht gerechtfertigte Verzögerung unserer Suche. Kommandant Efftzar von der MULROMA hat mir bereits erklärt, er würde in fünf Minuten auf eigene Faust weiterfliegen."

„Bei allen grünen Sandkreaturen!" mischte sich Lüy Piötah ein. „Noch nie ist eine Suche mit rein technischen Mitteln erfolgreicher gewesen als eine mit den Mitteln des Geistes!"

„Na, endlich sind Sie wieder da!" rief Giwisch erleichtert. „Können wir in die nächste Linearetappe eintreten oder nicht?"

„Ihr Topsider denkt so stur materialistisch wie die Springer und Terraner", erklärte Lüy Piötah verärgert.

„Sie fragen nicht einmal danach, welche Erleuchtung mir die schwarze Kreatur der Weisheit gebracht hat."

„Hat sie denn eine Erleuchtung gebracht?" fragte der Topsider ironisch.

„Bei der weißen Kreatur der Wahrheit, das hat sie", sagte der Blue. „Mir ist klar geworden, daß unsere bisherige Suche ein Nüifzüyrüöh war."

„Ein was ...?" fragte Giwisch während seine Schuppenhaut sich gelblich verfärbte.

„Eine Suche im Ozean weitab von allen Inseln", erläuterte der Blue die feststehende Redensart seines Volkes. „Wenn die HARMOS in eine Falle oder einen Hinterhalt geraten ist, dann bestimmt nicht im freien Weltraum. Sie muß etwas geortet haben und ist hingeflogen, um nachzusehen. Das entspricht der terranischen Mentalität. Aber wohin hätten sie fliegen sollen! Ganz bestimmt nicht zu einer anderen Stelle im freien Weltraum, sondern zu einem Planeten. Im Unterschied zu einem Raumschiff kann nämlich ein Planet nicht ausweichen."

„Ich verstehe nicht, was diese Binsenweisheit mit unserer Sprache zu tun hat", mischte sich der Springer Efftzar ins Gespräch, der sich mit einem Hyperkom eingeschaltet hat.

„Die schwarze Kreatur der Weisheit hat mir klargemacht, daß ein Raumschiff der Orbiter, das zufällig von der HARMOS geortet worden wäre, sich wegen seiner höheren Beschleunigungswerte einfach zurückgezogen hätte, anstatt sich auf einen Kampf einzulassen", erklärte Lüy Piötah. „Hätte die HARMOS jedoch energetische Aktivitäten auf einem Planeten geortet, wäre es den dort befindlichen Orbitern nicht möglich gewesen, einfach zu verschwinden.

Sie hätten sich gezwungen gesehen, etwas gegen die HARMOS zu unternehmen, um ihre Anwesenheit in diesem Raumsektor zu verschleiern."

Efftzar schaute einen Moment verblüfft drein, dann lachte er.

„Klang das logisch oder nicht?" fragte Lüy Piötah.

„Plötzlich kann er normal reden!" grollte Efftzar. „Selbstverständlich klingt das Iogisch. Ich wäre selbst darauf gekommen, daß wir jeden Planeten in der Nähe der vorgeschriebenen Route der HARMOS untersuchen müssen."

„Die gelbe Kreatur der Mißgunst spricht aus Ihnen, Efftzar", sagte Lüy Piötah verweisend.

„Lassen Sie mich doch mit Ihre Kreaturen zu Frieden!" tobte der Springer.

„Ich denke, wir sollten Emotionen aus dem Spiel lassen", meinte Giwisch. „Es klingt durchaus logisch, was Kollege Lüy Piötah gesagt hat. Wir müssen uns nur für eine räumliche Begrenzung bei der Suche nach Planeten entscheiden, denn wir können nicht alle Planeten absuchen, die es in weiterem Umkreis von der normalen Route der HARMOS gibt. Dann müßten wir Tausende von Planeten anfliegen und untersuchen."

„Was einige Jahre dauern würde", fiel der Springer Efftzar ein. „Haben Sie sich schon etwas ausgedacht, Tellerkopf?"

„Hundert Lichtstunden", antwortete der Blue würdevoll.

„Das ist zuviel", erklärte Efftzar.

„Ich denke nicht", sagte der Topsider. „Nur etwa vier Prozent aller Sonnen im Zentrumssektor besitzen Planeten. Wenn man für einen geradlinigen Abflug der vorgeschriebenen Route der HARMOS alle davon bis zu hundert Lichtstunden in Frage kommenden Planeten absuchen will, kommt man also auf nur ungefähr dreihundert."

„Viel zuviel!" monierte Efftzar.

„Wir werden nicht dreihundert Planeten untersuchen müssen", erklärte Lüy Piötah. „Fangen wir bei den Planeten an, die zwischen hundert und achtzig Lichtstunden entfernt sind, dann haben wir ungefähr zwanzig zu untersuchen - und die schwarze Kreatur der Weisheit hat mir offenbart, daß einer von ihnen der gesuchte Planet sein muß."

Efftzar lachte brüllend, dann erwiderte er zornig: „Wenn er es aber nicht ist, dann werde ich Ihrer schwarzen Kreatur den Hals umdrehen, Tellerkopf!"

 

*

 

Yesevi Ath musterte staunend die zahlreichen unterschiedlich geformten Roboter, von denen es seit kurzer Zeit innerhalb der VAZIFAR nur so wimmelte. Sie krochen über die Wände und Decken und schienen sie nicht nur auf Hochglanz zu polieren, sondern auch die-darin eingebetteten Installationen zu überprüfen. Andere Roboter rissen die Innenverkleidungen von Antigravschächten heraus und nahmen aufwendige Reparaturen vor - und wieder andere transportierten auf Rückengestellen elektronisches Gerät, das für Laboris völlig undefinierbar war, jedenfalls für Laboris, die auf Arpa Chai geboren worden waren.

Als wieder einmal eine Kolonne Roboter mit Rückengestellen an Yesevi Ath und seinen vierundachtzig Gefährten vorbeimarschiert war, setzte sich der Roboter, der die Gruppe zum Schulungszentrum führen sollte, erneut in Bewegung.

„Wir wissen wirklich nur sehr wenig über Raumschiffe", meinte Yesevi Ath zu Usilfe Eth. Er hatte seine Gefährtin ebenfalls dazu auserwählt, die Besatzung der VAZIFAR zu bilden. Angesichts der hektischen Betriebsamkeit an Bord, von der er kaum etwas verstand, kamen ihm allerdings Zweifel, ob es ihnen überhaupt möglich sein würde, so sicher mit einem Raumschiff umzugehen wie das die Ahnen getan hatten.

„Amtranik wird wissen, was er uns zutrauen darf", erwiderte Usilfe Eth.

„Hoffentlich", sagte Yesevi Ath zweifelnd.

Der Roboter führte sie durch einen weiteren Korridor - einen von Hunderten, durch die sie an diesem Tage gegangen waren - und danach in eine große, aber niedrige Halle, in der zahllose unterschiedliche Geräte standen.

„Wartet hier!" sagte der Roboter.

Ziemlich ratlos standen die fünfundachtzig Laboris herum. Sie waren diejenigen Kämpfer, die sich während der Auseinandersetzungen mit den Feinden am besten bewährt hatten und sie hatten sich bis vor kurzem als Elite der Horden von Garbesch gefühlt. Doch der Anblick der herumwimmelnden Roboter und der rätselhaften Geräte in der Halle dämpfte ihren Optimismus erheblich.

„Es ist gut, daß ihr zweifelt", sagte Amtranik.

Der Hordenführer stand plötzlich vor ihnen zwischen zwei Geräten, ohne daß sie ihn hatten kommen sehen.

„Zuviel Selbstvertrauen mindert die Lernfähigkeit", fuhr Amtranik fort. „Euer Wissen ist tatsächlich noch gering im Vergleich zu dem Wissen, das ihr besitzen müßt, um dieses Raumschiff zu beherrschen. Ihr werdet sehr viel lernen müssen und ihr werdet sehr schnell lernen müssen. Aber es gibt Maschinen, die euch das Lernen sehr erleichtern. Sie versenken euch in eine Art Schlaf und flüstern euch während dieser Zeit neues Wissen ein, das euch allerdings nicht sofort bewußt sein wird. Um euch dieses Wissen bewußt werden zu lassen und seine Anwendung zu trainieren, dafür gibt es wieder andere Maschinen. Man nennt sie Simulatoren."

„Ich hoffe, wir erfüllen deine Erwartungen, Amtranik", erwiderte Yesevi Ath.

„Davon bin ich überzeugt", sagte der Hordenführer. „Legt eure Waffen und eure Aggregattornister ab, denn sie wären euch nur hinderlich! „ Die Laboris gehorchten. Anschließend wurden sie von Amtranik zu einer langgestreckten Maschine geführt, in der sich auf einer Seitenfläche fünfundachtzig Öffnungen befanden.

Auf eine Schaltung des Hordenführers glitten fünfundachtzig Liegegestelle aus diesen Öffnungen.

Amtranik bedeutete den Laboris, sich auf den Gestellen auszustrecken und die Anschnallgurte zu schließen. Danach nahm er weitere Schaltungen vor.

Yesevi Ath merkte, wie sein Gestell wieder durch die Öffnung glitt, ins Innere der Maschine hinein. Wäre sein Vertrauen zu Amtranik nicht unerschütterlich gewesen, er hätte kaum stillgelegen, denn die blinkenden Lichter und das unaufhörliche Summen und Klicken um ihm herum erfüllten ihn mit Furcht.

So jedoch blieb er ruhig, wenn auch verkrampft, liegen. Als sich nach kurzer Zeit die Öffnung schloß, fühlte er sich völlig von der Außenwelt abgeschlossen. Plötzlich senkte sich ein stählerner Arm auf ihn herab, nur undeutlich erkennbar in dem von blinkenden Lichtern erzeugten Dämmerlicht.

Etwas Dünnes glitt aus dem Ende des Stahlarms und biß ihn in den Nakken.

Yesevi Ath wollte aufspringen, doch die Anschnallgurte hinderten ihn daran. Gleich darauf breitete sich ein Gefühl des Wohlbehagens in ihm aus, wie er es noch nie gekannt hatte. Er entspannte sich, und er versuchte auch nicht zu fliehen, als sich eine glitzernde Haube über seinen Kopf senkte.

Seine Augen nahmen nur noch ein helles blinkendes Flimmern wahr, dann kehrte sich seine Aufmerksamkeit von außen nach innen ...

Als er aus tiefem Schlaf erwachte, störte ihn das Summen und Klicken im Innern der Maschine nicht mehr, denn es rief Erinnerungen aus seinem Gehirn ab, die er vorher nicht besessen hatte. Yesevi Ath wußte, daß er in einer Maschine lag, die ihn in Hypnose versetzt hatte,. um sein Gehirn in diesem Zustand mit einer Fülle von Wissen zu „füttern", das er sich auf dem normalen Weg nur im Lauf von vielen Jahren hätte aneignen können.

Kurz darauf bildete sich vor ihm wieder die Öffnung. Das Gestell glitt aus der Maschine. Yesevi Ath öffnete die Anschnallgurte und erhob sich. Links und rechts erhoben sich seine vierundachtzig Gefährten von ihren Liegegestellen.

Yesevi Ath versuchte, sich an das Wissen zu erinnern, das in sein Gehirn übertragen worden war. Doch er spürte nur große Verwirrung und einen dumpfen Schmerz im Schädel.

Diskusförmige kleine Roboter schwebten heran. Schlagartig wußte Yesevi Ath, daß es sich um Servoroboter handelte. Sie öffneten sich, als sie die Laboris erreicht hatten. Hinter den Öffnungen waren Gefäße mit dampfenden Flüssigkeiten sowie kleine runde Gegenstände aus hellgrauer Substanz zu sehen.

„Bei der Flüssigkeit handelt es sich um ein belebendes Getränk; das auf allen Raumschiffen der Horden von Garbesch getrunken wurde und wird", sagte die Stimme Amtraniks. Der Hordenführer stand wieder vor ihnen.

„Die feste Substanz ist Konzentratnahrung, von denen ein Plättchen alle Nährstoffe, Vitamine und Spurenelemente enthält, die ein Labori während eines ganzen Labori-Tages benötigt. Eßt und trinkt, denn anschließend werdet ihr an verschiedenen Simulatoren euer Wissen aus der Versenkung eures Gedächtnisses holen und anzuwenden lernen!"

„Alles Wissen, was wir brauchen, um vollwertige Raumfahrer zu sein?" fragte Usilfe Eth ehrfürehtig.

„Nicht alles, sondern etwa ein Hundertstel davon", antwortete Amtranik. „Eure Gehirne wären überfordert worden, hätte ich versucht, euch alles Wissen beim ersten Durchgang übermitteln zu lassen. Ihr werdet noch viele Durchgänge absolvieren, aber jedesmal wird es leichter für euch sein. Eßt und trinkt!"

Gehorsam griffen die Laboris zu ...

 

*

 

„Feuer!" befahl Bilir Thanai.

Satin Norod preßte die rechte Handfläche auf eine rote Schaltplatte, die Schaltplatte, mit der die Feuerschaltung der Transformkanohe der HARMOS ausgelöst wurde. Alle anderen Einstellungen waren bereits erfolgt.

Für menschliche Wahrnehmung verging keine meßbare Zeitspanne zwischen dem Aufbau eines Transformfeldes am Zielort, der Entmaterialisierung der Transformbombe im Transmitterfeld der Transformkanone, der Rematerialisierung im Transformfeld und der nachfolgenden Explosion.

Deshalb folgte das grelle Leuchten unmittelbar dem Schalterdruck des Feuerleit-Ingenieurs. Es war so grell, als wäre die HARMOS in den Kern einer Sonne katapultiert worden.

Die Menschen in der Hauptzentrale sehrien entsetzt auf, denn das grelle Leuchten durfte nicht sein - nicht, wenn die Explosion der Transformbombe fünf Lichtsekunden, also anderthalb Millionen Kilometer, vom Schiff entfernt erfolgte.

Ihr Entsetzen stieg noch an, als kurz darauf die Schiffszelle aufs schwerste erschüttert wurde. Es schien, als wäre der Hammer eines Giganten mit voller Wucht auf die obere Polkuppel der HARMOS geschmettert worden.

Bilir Thanai fühlte sich hochgehoben und fortgeschleudert, dann wurde ihr Bewußtsein von einem dumpfen Schlag ausgelöscht.

Mamud Vevenary erging es ähnlich, aber im Unterschied zu Bilir prallte er nicht gegen einen harten Gegenstand, sondern gegen den Bauch des beleibten Astrogators. Er verlor deshalb auch nicht das Bewußtsein, sondern war nur für einige Minuten stark benommen.

Als er wieder einigermaßen klar denken konnte, kam er taumelnd wieder auf die Füße und blickte sich in der Hauptzentrale um.

Es sah aus, als hätte eine Explosion in ihr stattgefunden. Zahlreiche Bildschirme waren geplatzt oder geschwärzt, aus mehreren Schaltpulten stiegen dünne weiße Rauchfahnen. Aus anderen Schaltpulten ertönte bedrohliches Knistern und Knattern. Die Absaugeinrichtung der Klimaanlage arbeitete, aber sie arbeitete nur stoß-Alle Menschen in der Hauptzentrale, außer Mamud Vevenary, schienen bewußtlos zu sein. Sie lagen kreuz und quer im Raum verstreut, über Schaltpulten und neben Kontursesseln. Manche bluteten.

Mamud Vevenary wollte sie untersuchen, um eventuell helfen zu können, da öffneten sich drei der fünf kleinen Nebenschotte der Zentrale und spien Medroroboter aus, die sich sofort um die Bewußtlosen kümmerten.

Der Kybernetiker atmete auf. Die Medroroboter konnten mehr für seine Gefährten tun als er.

Was geschehen war, ließ sich leicht erraten.

Der Gegner hatte nicht nur vorgesorgt, daß die HARMOS keinen Hyperfunkspruch absetzen konnte, er hatte auch dafür gesorgt, daß sie sich anderen Raumschiffen auch nicht mittels anderer hyperenergetischer Phänomene bemerkbar machen konnte. Ir.gendwo hoch über der HARMOS, wahrscheinlich noch in den Ausläufern der Planetenatmosphäre, gab es einen hyperenergetischen Schirm, eine Manipulation der hyperenergetischen Struktur.

Dieser Schirm hatte die in einen fünfdimensionalen Impuls verwandelte Transformbombe der HARMOS rematerialisiert und in ihren vorherigen Zustand zurückverwandelt. Da das bei Transformbomben eine Zündung der Fusionsladung bewirkte, war die Bombe innerhalb des Schirmes explodiert.

Ungefähr hundertzwanzig Kilometer über dem Schiff hatte sich eine kleine Sonne aufgebläht. Nur etwa zwanzig Kilometer tiefer, so schätzte Mamud Vevenary, und die HARMOS hätte sich sogar mit .aktivierten Schutzschirmen in einen zerlaufenden Schrotthaufen verwandelt.

Aber auch so würden die Schäden am Schiff so groß sein, daß sich eine Wiederholung des Versuchs von selbst verbot. Damit war die letzte Möglichkeit vertan, andere Suchschiffe auf den Standort der HARMOS aufmerksam zu machen. Die Besatzung hatte keine Hilfe von außen zu erwarten. Sie würde einen Kampf auf verlorenem Posten gegen einen Gegner führen müssen, der früher oder später siegen mußte, weil die HARMOS von ihren eigenen Energievorräten zehren mußte, während die Fremden einen bodengestützten Kampf führten.

Mamud Vevenary rechnete sich keine großen Erfolgsaussichten aus, was das Schicksal der HARMOS und ihrer Besatzung betraf. Aber wenn er an Bord bliebe, dann vermochte er überhaupt nichts zu tun. Fand und befreite er dagegen Thurlow Veled, dann konnte es ihnen gemeinsam vielIeicht gelingen, etwas gegen den unheimlichen Gegner zu unternehmen, denn dann befanden sie sich ja innerhalb der Station des Gegners. Außerdem schätzte der Kybernetiker die Erfahrungen und Fähigkeiten des Kommandanten sehr hoch ein. Er würde nicht in der Gefangenschaft der Fremden sein, ohne wichtige Informationen über sie zu sammeln.

Es kam nur darauf an, das Schiff zu verlassen, bevor Bilir Thanai aus ihrer Bewußtlosigkeit erwachte und ihn daran hinderte ...

 

8.

 

„Hier dürfte es aller Wahrscheinlichkeit kein Leben geben", sagte Jagal Üuryp-Güy und musterte aus seinen beiden vorderen Augen die Daten, die auf dem Ortungsschirm erschienen waren.

Die YRZYN VZOR, die MULROMA und die VIILZUP waren vor anderthalb Stunden in ein Drillingssystem eingeflogen, das aus einem engen Paar aus einem orangeroten Giganten und einem weißen Zwerg bestand und von einem elf AE entfernten gelben Stern begleitet wurde.

Das Sonnenpaar wurde von einem einzigen Planeten umkreist, der sich im Verlauf eines „Jahres" dem weißen Zwerg so weit näherte, daß seine Oberfläche sich in einen Ozean flüssigen Gesteins verwandelte. Auf dem sonnenpaarfernsten Punkt seiner stark elliptischen Bahn erstarrte seine Oberfläche dann wieder und kühlte so stark ab, daß seine giftige Gashülle zu kristallinem Staub gefror und abregnete. Alle neunzehn Jahre einmal fiel der sonnenpaarfernste Bahnpunkt mit der größten Annäherung an den gelben Begleiter zusammen, dann herrschten für kurze Zeit erdähnliche Temperaturen.

Das alles war allerdings nur von den Computern an Bord der drei Raumschiffe errechnet worden, denn zur Zeit befand sich der Planet zu weit von allen drei Sonnen entfernt, als daß er einen der drei beschriebenen Zustände erreicht hätte.

„Dort würde ich nicht einmal ein Geheimdepot für Schmuggelware errichten", meinte Efftzar. Er lachte dröhnend. „Natürlich kommt Schmuggel für mich und meine Sippe nicht in Frage."

„Natürlich nicht", sagte Giwisch und schnalzte mit der gespaltenen Zunge. „Kein Springer hat nicht geschmuggelt."

„Was wollen Sie damit sagen?" fragte Efftzar drohend.

„Ich bin ein Jahr lang mit meinem Onkel gefahren", erklärte Giwisch. „Er heißt Dwyllach."

Efftzar strich sich über seinen feuerroten Vollbart, dann schmunzelte er.

„Dann haben wir beide Grund zum Schweigen, Topsider."

Im nächsten Augenblick wandten sie beide ihre Gesichter ruckartig den Anzeigen der Hyperortung ihrer Schiffe zu.

Jagal Üüryp-Güy und Lüy Piötah ging es genauso. Auch ihre Hyperortung hatte angesprochen - und die Hypertaster der Blues-Schiffe arbeiteten noch exakter als die der Schiffe von Springern und Topsidern. Das war nicht weiter verwunderlich, wenn man wußte, daß zwischen den zahlreichen Splittervölkern der Blues auf der galaktischen Eastside seit Tausenden von Jahren ständige Kriege tobten, so daß es für ein einzelnes Raumschiff eine Überlebensfrage war, ob es fremde Raumschiffe früher ortete, als es von fremden Raumschiffen geortet werden konnte.

„Explosion einer starken Fusionsladung, zirka tausend Gigatonnen TNTEntsprechung", meldete der Ortungsoffizier der YRZYN VZOR. „Entfernung zweieinhalb Lichtwochen. Von unserer Kurslinie in gerader Richtung zirka dreiundneunzig Lichtstunden entfernt."

„Da muß ein Schiff explodiert sein!" rief Giwisch aufgeregt. Seine Schuppenhaut verfärbte sich ins Bläuliche. „Die HARMOS!"

„Intensitäts- und Spektraleinordnung!" befahl Lüy Piötah seinem Ortungsoffizier.

„Schon erledigt, Kommandant. Es muß sich um eine terranische Transformbombe handeln. Das hyperenergetische Spektrum ist allerdings etwas verschoben - und zwar typisch für die Explosion in den oberen Atmosphäreschichten eines Planeten."

„Bei der blauen Kreatur der Heimtücke! „ entfuhr es Lüy Piötah. „Das ist, was wir gesucht haben! Die HARMOS befindet sich offenbar im Kampf mit feindlichen Kräften. Wir müssen unsere Aggregate herunterschalten!"

„Warum das denn?" fragte Efftzar verblüfft.

„I)amit die feindlichen Kräfte uns nicht auch noch orten, natürlich", gab Lüy Piötah zurück. „Wir sind viel zu schwach bewaffnet, um es mit ihnen aufnehmen zu können."

„Das können wir noch gar nicht wissen", erklärte der Springer. „Nur Feiglinge halten einen Gegner, den sie noch nicht kennen, für überlegen."

„Die weiße Kreatur der Wahrheit weiß, daß ich kein Feigling bin", protestierte der Blue. „Aber die schwarze Kreatur der Weisheit gebietet in allen Lagen äußerste Vorsicht, denn ein einziger schwerwiegender Fehler kann die eigene Existenz auslöschen, was bekanntlich ein irreversibler Vorgang ist."

„Zumindest sollten wir die anderen Schiffe der Suchflotte benachrichtigen, damit sie uns zu Hilfe kommen, bevor wir den Gefahrenherd anfliegen", warf Giwisch ein.

„Vorher dürfen wir uns nicht von der Stelle rühren", erklarte Lüy Piötah.

„Einverstanden", sagte Efftzar. Er wandte sich an den Funkingenieur seines Walzenraumers und erteilte ihm die Anweisung, die ADMIRAL KENOS und die JETELBAR anzufunken, das Ergebnis der Ortung der YRZYN VZOR mitzuteilen und die Position des Explosionsorts zu übermitteln.

Wenige Minuten später wußte er, daß auf diese Weise nichts zu erreichen war.

Er wandte sich wieder an seine beiden Kollegen und sagte: „Überall dort, wo sich die anderen Schiffe der Suchflotte aufhalten, toben schwere Energiestürme im normalund hyperenergetischen Bereich. Sie können noch tagelang anhalten. Unter diesen Umständen halte ich es für unsere Pflicht, etwas zu unternehmen, ohne auf Unterstützung zu warten."

„Unter diesen Umständen müssen wir uns an die Gefahr heranschleichen", meinte Lüy Piötah. „Aber so, daß wir sie nur mit den hinteren Augen sehen."

Der Springer lachte.

„Wir besitzen zwar hinten keine Augen, Blue, aber ich verstehe, was Sie meinen - und ich bin einverstanden."

„Ich bin froh, so vorsichtige Partner zu haben", fiel Giwisch ein.

 

*

 

Amtranik überließ die weitere Ausbildung der Laboris vorübergehend den Schulungsautomaten und begab sich in die Kommandozentrale der VAZIFAR, nachdem die Positronik ihm die Explosion einer starken Fusionsladung innerhalb der Hypersperre gemeldet hatte, die den Planeten umgab.

„Woher kam die Fusionsladung?" wollte er wissen.

„Sie wurde vermutlich von einem Transmitter abgestrahlt, der sich entweder außerhalb oder innerhalb der Atmosphäre von Arpa Chai befindet", antwortete die Positronik.

„Wenn das stimmt, muß eine Gegenstation des Transmitters aktiviert gewesen sein", stellte Amtranik fest.

„Und in dem Fall müssen die Ortungsgeräte meines Schiffes diese Gegenstation angemessen haben. Warum wurde ich nicht davon unterrichtet?"

„Weil keine Gegenstation angemessen wurde, Herr", sagte die Positronik.

„Aber es wäre sinnlos, etwas durch einen Transmitter abzustrahlen, wenn kein Empfänger aktiviert ist, der es wiederverstofflicht. „ „Normalerweise ja", erwiderte die Positronik. „Es ist jedoch als denkbar errechnet worden, daß der Verursacher die Mittel be-sitzt, um ein fünfdimensionales Wiederverstofflichungsfeld an einem beliebigen Zielpunkt aufzubauen. Trifft das zu, dann wurde der betreffende Hyperprojektor durch unsere Hypersperre irritiert, so daß sich das Wiederverstofflichungsfeld innerhalb der Hypersperre aufbaute."

„Ich verstehe", sagte Amtranik nachdenklich.

Zum erstenmal kam ihm der Gedanke, daß seine Pläne durchkreuzt werden könnten. Er hatte nicht damit gerechnet, daß die Terraner Hilfe herbeirufen könnten, denn sie waren ja durch entsprechende Sperrfelder von der Kommunikation mit ihren Verbündeten abgeschnitten.

Doch die Explosion einer derart starken Fusionsladung war zweifellos für gute Ortungsgeräte über viele Lichtmonate ein deutlich erkennbares Signal gewesen. Wenn sich innerhalb des Ortungsbereichs andere Schiffe des Suchverbands, von dem Thurlow Veled gesprochen hatte, aufhielten, dann wußten sie jetzt, wo sie nach der verschollenen HARMOS zu suchen hatten.

Und die künftige Besatzung der VAZIFAR befand sich erst in der zweiten Phase ihrer Ausbildung, die elf Phasen umfaßte ...

Der Hordenführer beschloß, Thurlow Veled noch einmal zu verhören, um Einzelheiten über die Transmitterwaffe und vor allem über die Ortungsgeräte der terranischen Schiffe und ihrer Verbündeten herauszubekommen.

Über die Positronik der VAZIFAR wies er eine Gruppe Roboter an, den Gefangenen ins Schulungszentrum zu bringen. Danach kehrte er zu seinen fünfundachtzig Laboris zurück.

Als die Positronik ihm wenig später mitteilte, der Gefangene sei spurlos verschwunden, war Amtranik keineswegs besorgt, sondern nur ungehalten. Er befahl den Robotern der VAZIFAR, den Terraner wieder einzufangen. Aus dem Schiff entkommen konnte er ohnehin nicht. Das war noch keinem Gefangenen geglückt.

 

*

 

Thurlow Veled fieberte vor Sorge um seine Leute und sein Schiff. Er hatte, wenn auch nur als Gefangener der Fremden, die sich Laboris nannten, erlebt, wie der Großangriff seiner Leute unter der Wirkung unbekannter Waffen zusammengebrochen war. Zweifellos konnten die Laboris mit solchen Waffen auch der HARMOS gefährlich werden.

Der Hauptgrund dafür, daß er den verzweifelten Versuch unternahm, sich zur HARMOS durchzuschlagen, war allerdings der, daß er aus verschiedenen Außerungen des Laboris, der ihn verhörte und später aus Äußerungen anderer Laboris zu einem ungeheuerlichen Verdacht gekommen war.

Zu dem Verdacht, diese Laboris könnten Garbeschianer sein, deren Vorfahren einst eine Station auf dem Planeten der roten Sonne errichtet hatten, um sich vor den Kämpfern Armadans von Harpoon zu verbergen ...

Wenn das stimmte, dann bedeuteten sie wahrscheinlich eine große Gefahr für die Zivilisationen der Milchstraße. Andererseits, wenn es gelänge, die Laboris den Orbitern zu präsentieren, würden sie sie vielleicht als Garbeschianer erkennen und die Völker der Milchstraße wären von dem Verdacht erlöst, Garbeschianer zu sein.

Das alles und das ihn schwer belastende Schuldgefühl zwangen Thurlow Veled zum Handeln.

Zuerst hatte er durch Klopfzeichen versucht, eventuelie andere Gefangene aus der HARMOS auf sich aufmerksam zu machen. Das mißlang. Entweder hatten die Laboris keine weiteren Gefangenen gemacht oder sie waren so weit von ihm entfernt eingesperrt, daß sie seine Klopfzeichen nicht hören konnten.

Daraufhin hatte Thurlow Veled sich darauf konzentriert, den Roboter genau zu beobachten, der ihm in regelmäßigen Abständen belebende Getränke und Konzentratnahrung in die vier mal vier Meter große Zelle brachte.

Er war ja nicht nur Kosmonaut, sondern außerdem Astrophysiker, Navigator und Kyberhetiker, wenn er sich auch um die Kybernetik seit Abschluß seiner entsprechenden Doktorarbeit nicht mehr groß gekümmert hatte.

Der Roboter, der ihm die Verpflegung brachte und seinen Toilettenkübelleerte, schien stets derselbe zu sein: eine metallische Nachbildung eines Laboris von knapp zweieinhalb Metern Größe, einem plumpen Rumpf, mit langgestrecktem Schädel und kugelförmigen Augenzellen. Das war nicht schwer zu erkennen, denn seine Metallhülle wies am linken Unterschenkel einen Kratzer auf.

Einmal hatte sich Thurlow am Zeigefinger der linken Hand verletzt, als er auf den ToiIettenkübel gestiegen war, um das Lüftungsgitter der Klimaanlage dicht unter der Decke zu untersuchen. Da die Decke annähernd vier Meter hoch war, hatte Thurlow sich auf die Zehenspitzen stellen und verrenken müssen, war abgerutscht und hatte sich an einer scharfen Stelle der Unterkante des Lüftungsgitters verletzt.

Es war nur ein kleiner Kratzer, aber er blutete relativ stark, und Thurlow Veled hatte die Blutung nicht stillen können, bevor der Roboter abermals erschien. Das Maschinenwesen hatte keineswegs seine Herren verständigt, wie er.zuerst befürchtete, sondern war hinausgeeilt und nach kurzer Zeit mit einer Dose Wundplasma zurückgekehrt, von dem es etwas auf den Kratzer gesprüht hatte.

Thurlow Veled hatte sich gefragt, ob es ebenfalls .eigenmächtig helfen würde, falls sein Schützling schwer erkranken würde. Er war zu dem Schluß gekommen, daß die Programmierung der Roboter keinen Zwang enthielt, Verletzungen oder Erkrankungen ihrer Schützlinge an ihre Herren weiterzumelden, falls diese Verletzungen und Erkrankungen nicht lebensbedrohend erschienen. Das war ein logischer Schluß des Kybernetikers aus dem einmaligen Verhalten des Roboters.

Er hatl?e lange nachgedacht, wie er eine mittelschwere Erkrankung simulieren könnte - bis er zufällig beim Kramen in seinen Taschen die angebrochene Tüte einer Chemikalie gefunden hatte, mit der er gelegentlich sein Aquarium in den hydroponischen Gärten der HARMOS desinfizierte - selbstverständlich, nachdem er die darin lebenden Fische vorübergehend in einem der Ausweichbehälter untergebracht hatte.

Die aufgedruckte chemische Formel verriet ihm, daß es sich um ein giftiges Präparat handelte, das allerdings bei einem Menschen nur dann zu schweren Gesundheitsschäden oder zum Tode führte, wenn er die zehnfache Menge einnahm, die sich noch in der Tüte befand.

Kurz entschlossen, hatte Thurlow Veled die Chemikalie in seinem nächsten „Drink" aufgelöst und mit großem Widerwillen getrunken. Wenige Minuten später hatte sein Puls sich beschleunigt, kalter Schweiß war ihm am ganzen Körper ausgebrochen, und er hatte sich übergeben müssen, bis er glaubte, seine Eingeweide herauswürgen zu müssen.

Er war heilfroh gewesen, als „sein" Roboter wenige Minuten später außerplanmäßig in seiner Zelle erschien (offenbar beobachtete er ihn ständig über Spionsonden), ihn untersuchte und ihn danach in einen Raum mit medizinischer Ausrüstung transportierte. Inzwischen fürchtete er nämlich, doch eine tödliche Dosis geschluckt zu haben.

Der Roboter hatte ihm den Magen ausgepumpt, ihm einige Injektionen verabreicht und ihn auf einem Liegegestell festgeschnallt. Danach war er gegangen. Die Tür, durch die er gegangen war, hatte sich automatisch vor ihm geöffnet und ebenso wieder geschlossen.

Thurlow Veled zögerte trotz seines jämmerlichen Zustands keine Sekunde, zu erproben, ob die Tür wirklich nicht verriegelt war. Seine Hoffnung erfüllte sich. Er flüchtete anfangs einfach aufs Geratewohl. Etwas anderes konnte er ja kaum tun, da er das Schiff, in dem er gefangengehalten wurde, nicht kannte.

Schon wenig später begegnete er anderen Robotern und hielt seine Flucht für gescheitert. Zu seiner Verblüffung beachteten sie ihn jedoch nicht weiter. Bald merkte er, woran das lag. Im Schiff schienen Tausende unterschiedlicher Roboter hektisch daran zu arbeiten, es zu „entmotten" und innerlich auf Hochglanz zu polieren.

Nur wegen des damit verbundenen Durcheinanders gelang es Thurlow Veled schließlich. sich in einen annähernd kuppelförmigen Raum zu flüchten, dessen Innenwand aus einem in zahllose Achtecke unterteiltem schwarzen Material bestand.

Der Raum schien einem Labori als Kabine gedient zu haben, aber er war zur Zeit offenbar unbewohnt, denn es gab in ihm keine einzige funktionierende Servomatik. Wenigstens aber öffneten sich die beiden Schotte des Zugangs vor Thurlow Veled und schlossen sich hinter ihm wieder.

Da er noch immer unter den Nachwirkungen seiner Vergiftung litt, besonders aber unter Sehstörungen und Kopfschmerzen, war dem Kommandanten der HARMOS der rosafarbene gepolsterte Behälter in der Mitte des Raumes hochwillkommen. Er kroch hinein, schloß die Augen und war innerhalb weniger Sekunden eingeschlafen.

 

9.

 

Es war Mamud Vevenary mühelos gelungen, die HARMOS zu verlassen und das Plateau zwischen dem Schweren Kreuzer und der von Strahlwaffenbeschuß zerfressenen senkrechten Felswand zu überqueren, hinter der sich das alptraumhafte Labyrinth der feindlichen Station befand.

Letzteres war ihm allerdings, wie er sah, nur deshalb geglückt, weil die Explosion der Transformbombe auf dem Plateau alles Leben außerhalb der HARMOS ausgelöscht hatte. In diesem Fall hatte das „Leben" allerdings nur aus ungefähr dreißig feindlichen Robotern bestanden, wie Mamud Vevenary an ihren zerschmolzenen Wracks erkannte.

Der Kybernetiker trug einen leichten Kampfanzug mit Flug- und Schutzschirmaggregaten, einen Translator, eine Lähmwaffe und eine tragbare Positronik von Zigarettenschacht elgröße, die auf die Lösung kybernetischer Probleme spezialisiert war.

So schnell wie möglich überquerte er das geschwärzte Plateau mit Hilfe seines Flugaggregats und drang in die Mündung eines der Tunnels ein, von denen der Berg durchzogen war. Zu seiner Erleichterung stieß er anfangs weder auf Fremde noeh auf deren Roboter.

Dennoch entschied er sich, weiterhin größte Vorsicht walten zu lassen, denn wurde er entdeckt, war seine Mission bereits so gut wie gescheitert - außer es kam zu der ideaIen Begegnung mit einem der Roboter der Fremden, wie er sie sich in seiner regen Phantasie ausgemalt hatte.

Deshalb verließ er das Tunnelsystem sofort, als er in einer durch die vorhergehenden Kämpfe schwerbeschädigten Klimastation einen intakten Lüftungsschacht entdeckte. Er stieg hinein und bewegte sich danach kriechend fort.

Nach ungefähr anderthalb Stunden erblickte er weit vor sich einen hellen Fleck, der sich bald darauf als kreisförmige helle Fläche entpuppte. Mamud Vevenary kroch schneller, hoffte er doch, den Lüftungsschacht bald verlassen zu können, da er zunehmend von Klaustrophobie gepeinigt wurde.

Als sich herausstellte, daß der helle Fleck tatsächlich das Ende des Schachtes war, nützte es ihm allerdings wenig, denn der vergitterte Lüftungsschacht mündete in zirka fünfhundert Metern Höhe in einen gigantischen Hangar.

Der Ausblick auf das ungemein fremdartige hellblau schimmernde Raumschiff entschädigte ihn etwas dafür, daß ihn rund fünfhundert Meter vom Boden des Hangars trennten. Er durfte kaum damit rechnen, unentdeckt zu bleiben, wenn er es wagte, diese Distanz mit Hilfe seines Flugaggregats zu überbrücken. Über die Außenhülle des Schiffes krochen nämlich Tausende knferähnlich wirkender Roboter, die anscheinend mit Detektoren nach Rissen suchten und gleichzeitig die Hülle auf Hochglanz polierten.

So lag er ungefähr eine halbe Stunde vor der Mündung des Lüftungsschachts, blickte sehnsüchtig zu dem fremden Raumschiff hinüber und überlegte, ob es einen Sinn hätte, umzukehren und auf gut Glück nach einem Schacht zu suchen, durch den er vielleicht zum Boden des Hangars käme.

Plötzlich verschwanden die Roboter von der Außenhülle. Sie krochen hastig in zahlreiche kleine Öffnungen, die sich in der Hülle gebildet hatten.

Mamud Vevenary zögerte keine Sekunde, die günstige Gelegenheit zu ergreifen. Das Gitter war nur lose eingehängt und ließ sich leicht entfernen. Unternehmungslustig startete Mamud Vevenary und steuerte die Oberseite des ungefähr bügeleisenförmigen Raumschiffs an.

Er war nur noch etwa dreißig Meter von der Außenhülle entfernt, als diese sich mit einem grelleuchtenden Flimmern überzog. Sofort bremste der Kybernetiker, denn das Flimmern wurde wahrscheinlich von einem Konturschirm verursacht, der zwecks Überprüfung aktiviert worden war. Das erklärte nachträglich das schnelle Verschwinden der käferartigen Roboter. Sie waren selbstverständlich vorher gewarnt worden.

Mamud Vevenary ließ sich so schnell wie möglich zum Unterteil des Schiffes absinken, da er dort Öffnungen in der Hangarwand zu finden hoffte, durch die er notfalls rasch verschwinden konnte.

Er befand sich noch etwa zwanzig Meter über dem Boden, als der Konturschirm erlosch und sich wiederum zahllose Öffnungen in der Außenhülle bildeten und die käferartigen Roboter ausspien. Es war unmöglich, daß sie Mamud nicht orteten; deshalb entschloß sich der Kybernetiker dazu, sozusagen mit geschlossenen Augen weiter bis zum Boden zu schweben.

Aber dann öffnete sich am Boden eine Schleuse - und eine Gruppe großer Roboter marschierte ins Freie.

Es waren solche Maschinen, die den Fremden äußerlich nachgebildet waren und auch in die Kämpfe zwischen Terranern und Fremden eingegriffen hatten.

Mamud Vevenary zweifelte keinen Augenblick daran, daß er von ihnen Unangenehmes zu erwarten hatte.

Mit einem konnte er ein kybernetisches Spielchen riskieren, aber nicht mit mehreren.

Kurz entschlossen beschleunigte er und schoß durch eine der Öffnungen, durch die eben erst ein käferartiger Roboter auf die Hülle gekrochen war. Er wußte nicht, ob die kleinen Roboter Alarm geschlagen hatten oder Alarm schlagen würden, aber das war ihm im Moment gleichgültig.

Er gelangte in eine Röhre, schaltete sein Flugaggregat ab und kroch wieder einmal vorwärts, ohne zu wissen wohin er kommen wurde. Als er nach einer guten Viertelstunde noch immer unbehelligt geblieben war, fing er an, an ein Wunder zu glauben, an das Wunder nämlich, unbemerkt in ein feindliches Raumschiff gelangt zu sein.

 

*

 

„Mittelgroße rote Sonne", sagte Efftzar. „Fünf Planeten, davon ein Überriese vom Jupitertyp als Nummer vier."

Die drei GAVÖK-Raumschiffe befanden sich eine Lichtstunde jenseits des fünften Planeten der roten Sonne.

„Planet Nummer zwei ist derjenige, über dem sich die Transformbombenexplosion ereignete", sagte Lüy Piötah. „Aber unsere Ortung kann im Weltraum innerhalb des Sonnensystems kein einziges Raumschiff feststellen.

Das ist höchst verdächtig, bei der blauen Kreatur der Heimtücke."

„Lassen Sie uns mit Ihren bunten Kreaturen in Ruhe", gab der Springer nervös zurück. „Wir können aus dieser Entfernung nur Raumschiffe orten, die sich im Weltraum befinden, nicht aber die, die auf einem Planeten gelandet sind. Ich schlage vor, wir dringen ins System ein und nähern uns dem zweiten Planeten bis auf fünf Millionen Kilometer."

„Die violette Kreatur der Vorsicht war ...", begann der Blue zögernd.

„Lassen Sie uns mit Ihrer Vorsicht in Ruhe!" brüllte Efftzar. „Wir erreichen gar nichts, wenn wir nicht näher an den zweiten Planeten herangehen. Von hier aus können unsere Ortungsgeräte nicht feststellen, ob sich dort ein gelandetes Schiff befindet oder sonst etwas."

„Ein wenig sollten wir wirklich riskieren", meinte Giwisch und erzeugte mit seinen Nackenschuppen ein rasselndes Gerausch. „Ich schlage vor, die MULROMA fliegt den zweiten Planeten von hier aus in gerader Linie an, während die YRZYN VZOR und mein Schiff eine zangenförmige Bewegung ausführen, dadurch etwas später als die MULROMA vor dem zweiten Planeten ankommen und aus der Distanz ungefährdet beobachten können, was geschieht."

„Beispielsweise ein Angriff auf mein Schiff", erwiderte der Springer und lachte dröhnend, als hätte er einen guten Witz gehört.

„Wir wären immerhin nahe genug, um sofort eingreifen zu können", sagte der Topsider.

„Das hört sich vernünftig an", gab der Blue zu.

„Vor allem für Sie!" schimpfte Efftzar. „Sie würden sich doch sofort absetzen, wenn mein Schiff angegriffen werden sollte!"

„Sie beleidigen meine ehrwürdigen Vorfahren, Efftzar!" entgegnete Lüy Piötah steif. „Die weiße Kreatur der Wahrheit ist mein Zeuge, daß ich noch nie einen Verbündeten im Stich gelassen habe. Ich bin zwar vorsichtig, aber ich verdrücke mich nicht, wenn jemand, der mit mir kooperiert, in Not geraten sollte."

Der Springer hüstelte verlegen. Er kannte sich gut genug mit Blues aus, um zu begreifen, daß er Lüy Piötah tödlich beleidigt hatte. Der Blue hielt sich nur zurück, weil er annahm, daß ihnen Kampfhandlungen bevorstanden.

Danach würde er Genugtuung fordern.

„Ich nehme meine beleidigende Äußerung mit dem Ausdruck größten Bedauerns zurück", erklärte er deshalb. „Giwischs Vorschlag ist recht gut, aber ich mache einen anderen Vorschlag. Ich möchte mit der MULROMA den zweiten Planeten direkt anfliegen, aber bis auf eine Million Kilometer herang hen. Die YRZYN VZOR und die VIILZUP sollten schräg hinter mein Schiff versetzt in einer Million Kilometer Entfernung folgen.

Dann sind sie nahe genug, um bei einem Angriff auf mein~Schiff helfend eingreifen zu können, aber voraussichtlich noch außerhalb der Reichweite feindlicher Waffen."

„Das ist ein sehr mutiger Vorschlag", meinte Lüy Piötah. „Dennoch scheint er nicht leichtfertig zu sein. Ich denke, die schwarze Kreatur der Weisheit würde mir zustimmen, wenn ich mich damit einverstanden erklärte.

Einverstanden, Efftzar - und ich nehme Ihre Entschuldigung an."

„Danke!" sagte Efftzar erleichtert. „Giwisch?"

„Ich bin ebenfalls einverstanden", sagte der Topsider.

Nachdem die drei Schiffskommandanten noch einige Verhaltensregeln für alle denkbaren Möglichkeiten durchgesprochen hatten, setzten sich ihre Schiffe wieder in Bewegung und bildeten bald darauf einen schmalen Keil - mit dem Walzenschiff Efftzars an der Spitze.

Aus achteinhalb Millionen Kilometern Entfernung ortete das Bluesschiff ein kugelförmiges Gebilde von der Größe und Masse der HARMOS auf einem Bergplateau des zweiten Planeten. Lüy Piötah unterrichtete seine Kollegen darüber.

Die drei Kommandanten beschlossen, das Objekt anzufunken. Dieses Vorhaben wurde sofort ausgeführt, allerdings ohne Resonanz. Daraufhin stand für die drei erfahrenen Raumfahrer fest, daß die HARMOS - falls es sich bei dem georteten Objekt um die HARMOS handelte - gegen den Willen ihrer Besatzung auf dem zweiten Planeten festgehalten und gegen den Weltraum abgeschirmt wurde.

Lüy Piötah, Efftzar und Giwisch waren sich klar darüber, wie man ein Raumschiff auf einen Planeten herabzwingt. Sie entschlossen sich, das Risiko für die MULROMA zu vergrößern, indem sie sie bis auf dreihunderttausend Kilometer an den Planeten heranfliegen ließen. Die beiden anderen Schiffe sollten bis dahin soweit aufgeholt haben, daß sie ebenfalls in den Wirkungsbereich der vorerst nur vermuteten Zugstrahlprojektoren gerieten und den ebenfalls vorerst nur vermuteten Gegner zum Zuschlagen provozierten.

Ob der Plan gelingen würde, das allerdings würde in erster Linie von den hervorragenden Ortungsgeräten des Bluesschiffes abhängen, die als einzige eventuelle anlaufende Zugstrahlprojektoren auf den Quadratmeter genau anmessen konnten, bevor sie in Aktion traten.

Mit aufs äußerste angespannten Nerven saß. Lüy Piötah in der Hauptzentrale seines Diskusschiffs und beobachtete die Ortungsanzeigen. Als auf einem Schirm mehrere grünschimmernde Kurven sichtbar wurden, schaltete er auf positronische Schnellauswertung und Überspielung der Daten in die Positroniken der beiden anderen Raumschiffe.

Der harte Ruck starker Traktorstrahlen, die an den Schiffshüllen angriffen, kam den Bruchteil einer Sekunde vor der endgültigen Auswertung. Doch im nächsten Augenblick lagen die Auswertungsdaten vor - und die entsprechend vorprogrammierten Strahlgeschütze der drei Schiffe vernichteten durch Punktfeuer innerhalb von nur dreieinhalb Sekunden sämtliche feindlichen Zugstrahlprojektoren.

Sofort darauf leiteten die drei Schiffe mit Vollschub Gegenbeschleunigung ein, und da sie bereits vorher einen leicht ansteigenden Kurs eingeschlagen hatten, konnten sie sich zurückziehen, bevor der Gegner seine Lähmstrahler wirkungsvoll einzusetzen vermochte.

Eine schwache Lähmungswirkung war trotz hochgeschalteter Schutzschirme dennoch nicht zu vermeiden gewesen, so daß die drei Kommandanten noch ziemlich benommen waren, als sie sich nach geglücktem Coup über ihre Hyperkombildschirme in die „Gesichter" blickten.

„Wir haben den Gegner ausgetrickscht", nuschelte Giwisch und ließ die taube Zunge aus dem Mund hängen.

„Bei allen schwarzen Löchern des Universums, ich glaubte schon, ich müßte meine Erkennungsmarke beim Patriarchen der Ewigkeit abgeben!" stieß Efftzar heiser hervor.

„Die blaue Kreatur der Heimtücke war auf unserer Seite, Yüpüytüh Yüpüytah!" zwitscherte und zirpte Lüy Piötah frohlockend. „Der Feind hat sich verraten, ohne uns vernichten zu können. Jetzt sind wir im Vorteil, denn wir brauchen den Planeten bloß noch zu umzingeln und darauf zu warten, daß sich der Feind zeigt. Falls er mit einem Raumschiff fliehen will, sind wir im Vorteil, da wir uns schon im Raum befinden und daher voll manövrierfähig sind - bei allen roten Waldkreaturen!"

 

*

 

Amtranik stand wie erstarrt da, als die Positronik seiner Station ihm mitteilte, sie hätte drei anfliegende fremde Raumschiffe mit Zugstrahlen erfaßt, aber sie wären entkommen, da sie die Zugstrahlprojektoren zerschossen hätten.

Beinahe hätte er vor Wut getobt, doch er war vernünftig genug, um einz usehen, daß der Fehler bei ihm und nicht bei der Positronik im Hay Hayyat lag. Er hätte ihr nach seinem Erwachen befehlen müssen, ihre alte Programmierung, nach der sie zu selbständigem Handeln verpflichtet war, zu ändern und künftig alle wichtigen Entscheidungen ihm zu überlassen.

Aber noch war es nicht zu spät, den Fehler zu korrigieren. Er mußte nur schnell genug hapdeln. Vor allem durfte die HARMOS nicht entkommen, denn ihre Besatzung wußte zuviel.

Er befahl der Stationspositronik, die Reserveprojektoren einzusetzen und damit einen Start der HARMOS zu verhindern. Doch die Positronik erwiderte, sie hätte die Reserveprojektoren bereits gegen die drei fremden Schiffe eingesetzt, um sicher zu sein, sie auch alle festhalten zu können - und sie wären zusammen mit den Hauptprojektoren zerstört worden.

Dadurch sah sich der Hordenführer vor die Entscheidung gestellt, entweder einen Notstart mit der VAZIFAR und einer noch nicht perfekt eingespielten Besatzung zu riskieren oder die Flucht der HARMOS mit anderen Mitteln zu verhindern.

Er ahnte nicht, daß die HARMOS durch die Explosion ihrer eigenen Transformbombe so stark beschädigt war, daß sie überhaupt nicht mehr starten konnte, sonst wäre ihm die Entscheidung erspart geblieben. So setzte er abermals einen Trupp mobiler Roboter ein, diesmal mit Waffen, deren Strahlung die Zellkerne der Großhirnrinde intelligenter Lebewesen schädigte, so daß sie nicht mehr klar denken konnten.

Als ihn die Vollzugsmeldung erreichte, war er beruhigt. Die drei fremden Raumschiffe, die im Weltraum in der Nähe von Arpa Chai warteten, störten ihn kaum. Er war sicher, daß seine fünfundachtzig Laboris ihre Ausbildung abgeschlossen haben würden, bevor die Fremden nennenswerte Verstärkung erhielten.

Während die Schulung seiner Mannschaft beschleunigt weitergeführt wurde, ließ Amtranik sich die Ortungsbilder der drei fremden Schiffe überspielen. Er erkannte, daß er es mit drei verschiedenen Schiffstypen zu tun hatte. Ein Schiff war diskusförmig, durchmaß horizontal tausend Meter und hatte einen größten Vertikaldurchmesser von vierhundertdreißig Metern: Das zweite Schiff war walzenförmig, achthundert Meter lang und hatte einen Durchmesser von hundertsechzig Metern. Das dritte Schiff war das kleinste. Es hatte die Form eines sehr schlanken Raumtorpedos von dreihundert Metern Länge und nur achtzehn Metern Rumpfdurchmesser. In der Mitte des Rumpfes befand sich eine Kommandokugel von achtundvierzig Metern Durchmesser. Seine Triebwerke waren in vier Triebwerksgondeln untergebracht, die an vier Heckflossen befestigt waren.

Zweifellos handelte es sich also bei den drei Schiffen um Raumfahrzeuge dreier unterschiedlicher Zivilisationen, die sich unabhängig voneinander entwickelt hatten - und ihre Besatzungen waren keine Terraner, denn es gab keinen logischen Grund, weshalb die Terraner unterschiedlich geformte Großkampfschiffe bauen sollten, da sie mit der Kugelform doch eine ideale Form gefunden hatten.

Amtranik wies die Stationspositronik an, künftig die wichtigen Entscheidungen ihm zu überlassen und ihm vor allem ständig über die Manöver der drei fremden Schiffe zu berichten. Auch wenn diese Schiffe Verstärkung erhielten, wollte er sofort benachrichtigt werden.

Anschließend widmete er sich wieder voll und ganz der Aufsicht über die Ausbildung seiner Schiffsbesatzung. Es wäre sehr bedauerlich gewesen, wenn er sie vorzeitig hätte abbrechen müssen, denn für das, was er plante, brauchte er Raumfahrer, die die VAZIFAR bis in den letzten Winkel kannten und sie so vollendet beherrschten, daß keine Besatzung eines anderen Raumschiffs sein Flaggschiff ausmanövrieren konnte.

 

10.

 

Mamud Vevenary wehrte sich nicht, als plötzlich ein fremder Roboter vor ihm auftauchte, ihn mit seinen Greifklauen packte und mit sich fortschleifte.

Er hatte vor wenigen Sekunden erst die Röhre verlassen, durch die er in das fremde Raumschiff gekrochen war und wollte gefade überlegen, wohin er sich von der bis auf Regale leeren Kammer aus wenden sollte.

Es war nicht etwa der Schreck über das unverhoffte Auftauchen des Roboters, der den Kybernetiker veranlaßte, sich nicht zu wehren. Vielmehr wußte er, daß eine Gegenwehr nur eine entsprechende Gegenreaktion herausgefordert hätte. Da wollte er lieber abwarten, was der Roboter mit ihm vorhatte.

Er staunte nicht schlecht, als die riesige Maschine ihn in einen Raum brachte, der mit medizinischer Ausrüstung angefüllt war und ihn auf ein großes Liegegestell legte. Aber als der Roboter ihm eine Injektion geben wollte, bekam er es mit der Angst zu tun.

„Warte noch!" sagte er auf Interkosmo. „Kannst du mich verstehen?"

„Ich wurde von der Zentralen Positronik mit dieser Sprache, die Interkosmo genannt wird, programmiert", antwortete der Roboter. „Es ist notwendig, dir noch eine Injektion zu geben, um den Rest des Giftes zu neutralisieren, Thurlow Veled."

Mamud Vevenary richtete sich kerzengerade auf.

„Thurlow Veled? Du kennst Thurlow Veled? Aber dann mußt du wissen, daß ich nicht Thurlow Veled bin!"

„Es gibt nur einen Terraner in der VAZIFAR", erwiderte der Roboter. „Der heißt Thurlow Veled. Da du zweifellos ein Terraner bist, mußt du Thurlow Veled sein."

Diese Art Logik wirkte zwar bestechend, wie Mamud Vevenary dem Roboter zugestand, aber sie vermochte ihn nicht zu überzeugen, da er schließlich wußte, wer er war.

„Und warum willst du Thurlow Veled eine Injektion geben?" fragte er, halb auf das seltsame Spiel eingehend.

„Du warst aus mir unbekannten Gründen an einer Vergiftung erkrankt", antwortete der Roboter bereitwillig. „Ich brachte dich deshalb in diese Medostation, pumpte dir den Magen aus und verabreichte dir verschiedene Injektionen. Da du anschließend die Station verließest und in der VAZIFAR umherirrtest, kannst du noch nicht vollständig genesen sein, sonst hättest du gewußt, daß es aus der VAZIFAR kein Entkommen gibt."

„Hm!" machte Mamud Vevenary.

Thurlow Veled war seinem robotischen Bewacher offenbar entwischt. Wahrscheinlich hatte er die Vergiftung nur simuliert. Vor allem aber mußte er ein Versteck gefunden haben, in dem ihn niemand suchte. Ob der Roboter ihn tatsächlich infolge eines fehlerhaften Logikschaltkreises mit ihm verwechselte oder ihn wissentlich als Thurlow Veled einstufte, vielleicht um sich bei den Zentralen Positronik zu rehabilitieren, war eine andere Frage.

Immerhin, wenn die zweite Möglichkeit zutraf, erkannte der Kybernetiker und Computerpsychologe -scharfsinnig, hatte er, Mamud Vevenary, einen Hebel in der Hand, mit dem er den Roboter zu seinem Werkzeug umfunktionieren konnte.

Er beschloß, auf den Busch zu klopfen.

„Es wäre wirklich besser für dich, wenn du den echten Thurlow Veled wiederfinden würdest", sagte er.

„Früher oder später wird die Zentrale Positronik nämlich erkennen, daß ich es gar nicht bin."

„Nicht die Zentrale Positronik, denn sie kennt Thurlow Veled nicht, höchstens Amtranik", erwiderte der Roboter.

„Amtranik also!" triumphierte nun Mamud Vevenary. „Er ist der Größte, wie?"

„Er ist der Anführer aller Horden von Garbesch", erklärte der Roboter.

Dem Kybernetiker verschlug es die Sprache. Hier also befanden sich die Garbeschianer, mit denen die Orbiter die Menschen und die anderen Angehörigen der großen galaktischen Zivilisationen verwechselten!

Ausgerechnet die HARMOS mußte auf das größte Geheimnis der Horden von Garbesch stoßen.

Aber es durfte kein Geheimnis bleiben. Es war lebenswichtig für die galaktischen Zivilisationen, daß die Orbiter erfuhren, wo die Garbeschianer wirklich zu finden waren. Sie würden dann nicht nur die Menschheit und die anderen Zivilisationen in Ruhe lassen, sondern vor allem diese Gefahr, die der Galaxis durch die Horden von Garbesch drohte, beseitigen.

Und er, Mamud Vevenary, war vermutlich das einzige Lebewesen außer den Garbeschianern selbst, der dieses Geheimnis kannte! Er mußte also unbedingt zur HARMOS zurück - und die HARMOS mußte um jeden Preis entkommen!

Der Kybernetiker zwang sich zu ruhiger Überlegung.

„Amtranik wird dich zerstören lassen, wenn er erfährt, daß du ihn täuschst", sagte er, mühsam beherrscht.

„Was meint deine SelbsterhaltungsschaItung dazu?"

„Sie findet keinen Ausweg aus diesem Dilemma, folglich muß ich die Täuschung so lange wie möglich aufrechterhalten."

„Aber ich weiß einen Ausweg", erklärte Mamud Vevenary und schwang sich von dem Liegegestell. Er stufte es als ersten greifbaren Erfolg ein, daß der Roboter ihn nicht daran hinderte. „Da ich ein Terraner bin wie der echte Thurlow Veled, vermag ich seine arttypischen Gedankengänge nachzuvollziehen und durch logische Überlegung herauszufinden, wo er sich versteckt hält."

„Wo?" fragte der Roboter.

„Das läßt sich nicht so einfach erklären", sagte der Kybernetiker. „Ich könnte dich hinführen, aber ich bin nicht dazu in der Lage, solange ich dir keine Weisungen erteilen darf. Verstehst du, es ist eine Sache der typisch terranischen Psyche. daß ich dich nicht führen kann, wenn du mich nicht als absolut weisungsberechtigt anerkennst."

„Ich verstehe", erwiderte der Roboter. „Wenn deine terranische Psyche dir diese Hemmung auferlegt, kann ich sie beseitigen. Ich erfasse dein Hirnwellenmuster und erkenne es als das des alleinigen Weisungsberechtigten mir gegenüber an."

„Puh!" machte Mamud Vevenary. „Dafür bekomme ich einen Orden!"

 

*

 

Amtranik war doch erleichtert, als - die Schulung seiner Schi-ffsbesatzung endlich abgeschlossen war, denn inzwischen hatten die drei fremden Schiffe Verstärkung erhalten. Es handelte sich um zwei Kugelraumschiffe von je tausendfünfhundert Metern Durchmesser, von denen eines stark abgeplattete Pole aufwies.

„Plätze einnehmen!" befahl er den fünfundachtzig Laboris und musterte sie voller Wohlwollen. Gerne hätte er mehr Laboris zu Raumfahrern ausgebildet, doch die Kapazität der Lernautomaten war auf fünfundachtzig Plätze beschränkt - und die Zeit für die Schulung einer zweiten Mannschaft fehlte. „Wir starten, setzen die wirksamsten Waffen der Verdammnis gegen die fünf feindlichen Schiffe ein und nehmen anschließend Kurs auf den galaktischen Innenrandsektor mit der Bezeichnung YEIN-VSF-ll!"

Die Laboris eilten zu ihren Plätzen und schalteten, als wären sie alte erfahrene Raumfahrer. Grollend liefen die Impulstriebwerke im Heck des mächtigen Raumschiffs an. Noch liefen sie leer, und das Grollen kam von Vibrationen, die nur beim Leerlauf entstanden.

Amtranik schaltete zur Zentralen Positronik durch und fragte an, was mit Thurlow Veled wäre. Als er erfuhr, daß der Terraner wieder eingefangen worden war, verschwendete er keinen weiteren Gedanken an ihn.

Er programmierte die Desintegratoren vor, die mit breitgefächerten Strahlen das obere Drittel des Hay Hayyat auflösen.würden, so daß die VAZIFAR ungehindert senkrecht nach oben starten konnte. Anschließend stellte er die Selbstvernichtungsanlage der Bergstation auf zwei Stunden Verzögerung ein und aktivierte sie. Da bei laufender Zeitschaltung automatisch Projektoren in Tätigkeit traten und eine Abschreckungsstrahlung verbreiteten, würde die Masse der Laboris, die außerhalb des Berges wartete, weit genug geflohen sein, wenn die Selbstzerstörung einsetzte.

Um die HARMOS und ihre Besatzung kümmerte der Hordenführer sich nicht. Die Terraner wußten ohnehin nicht, was überhaupt vorging. Sie waren in den Augen Amtraniks nicht mehr als Tiere, um deren Schicksal sich ein Garbeschianer nicht kümmerte.

Als die Klarmeldungen seiner Besatzung eingegangen waren, wandte Amtranik den Kopf und blickte Yesevi Ath an, der als sein Stellvertreter neben ihm saR.

„Wir werden den Völkern dieser Galaxis das Fürchten beibringen, was, Yesevi?"

„Ja, das werden wir!" erwiderte Yesevi Ath mit leuchtenden Augen.

Das Grollen im Heck der VAZIFAR verstummte. Die Subtriebwerke und die Antigravprojektoren wurden eingeschaltet. Gleichzeitig lösten die Desintegratoren den massiven Fels über dem Hangar des Schiffes auf. Das Timing war einwandfrei.

Wenig später stieß die VAZIFAR senkrecht aus dem Hangar, wurde schneller und schneller, verließ die Atmosphäre von Arpa Chai und beschleunigte linear, als ihre Hecktriebwerke hochgeschaltet wurden. Amtranik beobachtete die Ortungsanzeigen.

Er stieß den alten Kampfruf der Horden von Garbesch aus, als er auf den Ortungsschirm die von Computern gezeichneten Silhouetten der fünf feindlichen Raumschiffe sah. Eingeblendete Daten verrieten ihm Kurs und Geschwindigkeit der Schiffe relativ zur VAZIFAR.

Mit rauher, bellender Stimme erteilte Amtranik seinen Leuten Anweisungen. Die Waffen der Verdammnis wurden auf die beiden Kugelraumschiffe ausgerichtet, die sich der VAZIFAR frontal näherten. Gleichzeitig wurden die Schutzschirme aktiviert und hochgeschaltet.

Unwillkürlich schloß Amtranik die Augen, als dicht vor der VAZIFAR etwa zehn ultrahell strahlende Miniatursonnen entstanden. Sie lagen zu weit vor der VAZIFAR, aber das Schiff raste wenig später in sie hinein und wäre ohne seine Schutzschirme verloren gewesen.

„Sie wollten uns zum Abdrehen zwingen, diese Narren!" sagte der Hordenführer und gab das Zeichen zum Auslösen der Waffen der Verdammnis.

Um die beiden Kugelraumschiffe bildete sich ein kugelförmiges schwarzes Wallen, dann schrumpfte es zusammen ...

Verblüfft starrte Amtranik auf die Silhouettenzeichner, als die beiden Kugelraumschiffe unversehrt wieder auftauchten, anstatt aus diesem Raum und dieser Zeit zu verschwinden.

„Sie müssen mit Paratronenenergie gespeiste Schutzschirme haben!" stieß er wütend hervor.

Im nächsten Moment explodierten unmittelbar vor der VAZIFAR dreißig schwere Transformbomben. Ihre Energie schlug zwar nicht durch die Schutzschirme des Hordenschiffs, aber sie bremste die VAZIFAR so stark und abrupt ab, daß die Kapazität der Andruckabsorber beinahe überschritten worden wäre.

Amtranik erteilte ununterbrochen Befehle und führte Schaltungen durch. Er sah bei einem Seitenblick, daß Yesevi Ath keine Furcht zeigte. Offensichtlich begriff er nicht, daß die VAZIFAR ernsthaft gefährdet war.

Der Hordenführer mußte wohl oder übel Ausweichmanöver fliegen, um nicht abermals in massierten Transformbeschuß zu geraten. Die VAZIFAR setzte das ganze Spektrum der Waffen der Verdammnis ein und konnte die Paratronschutzschirme der beiden Kugelraumschiffe mehrmals schwer erschüttern. Danach waren ihre Besatzungen vorsichtiger.

Mit Hilfe zweier Täuschungsmanöver versuchte Amtranik, nahe genug an die drei kleineren und offenbar schwächeren Schiffe des Feindes heranzukommen, um ihre Besatzungen mit den schweren Schiffs-Psychoblockern auszuschalten. Doch diese Schiffe wurden anscheinend von Raumfahrern gesteuert, die blitzartige Manöver zu einer wahren Kunst entwickelt hatten. Sie feuerten immer wieder Salven ab, die die Ortungssysteme der VAZIFAR vorübergehend blendeten - und wenn dann die Ortung wieder funktionierte, befanden sich die drei Schiffe an anderen Positionen und stets in sicherer Entfernung.

Amtranik hätte den Kampf abbrechen und sich mit der VAZIFAR zu rückziehen können, denn es gab keinen Grund für ihn, länger im System der roten Sonne Wahiat Zent zu bleiben, aber als ehemaliger Anführer der Horden von Garbesch war ein nach Flucht aussehender Rückzug undenkbar. Zumindest den Anschein eines Sieges wollte er wahren.

Deshalb setzte er den Kampf mit aller Wut und Wildheit eines Garbeschianers fort, bis er die beiden Kugelraumschiffe so schwer angeschlagen hatte, daß sie sich auf die andere Seite von Arpa Chai zurückzogen.

„Das genügt!" rief er grimmig. „Wir lassen sie leben; damit sie bei ihren Völkern mit dem Bericht über diese Raumschlacht Angst und Schrecken vor uns verbreiten!"

Er programmierte den Kurs zum Sektor der Anlagewelten ein, während die VAZIFAR mit Vollschub beschleunigte ...

 

*

 

Lüy Piötah schaltete den Hyperkom zur ADMIRAL KENOS durch, bekam aber kein Bild herein.

„Admiralin Nukor!" rief er betroffen. „Hier ruft die YRZYN VZOR! Was ist mit Ihnen los?"

„Mit uns ist alles soweit in Ordnung", drang die Stimme von Almira Nukor aus den Lautsprechern des Hyperkoms. „Nur das Schiff ist etwas angeschlagen. Das war ja ein wahrer Berserker, mit dem wir es zu tun hatten.

Ist Ihr Schiff beschädigt, Lüy Piötah?"

„Es ist nicht einmal angekratzt, Admiralin", erwiderte der Blue. „Die schwarze Kreatur der Weisheit hat meine Hände bei der Steuerung geführt, so daß der Gegner keinen Treffer anbringen konnte."

Efftzar schaltete sich in die Kommunikation ein.

„Ich habe einmal bei einem Fest Terraner Walzer tanzen sehen. Sie bewegten sich dabei so ähnlich wie Ihr Schiff vorhin, Blue."

„Das mag ja alles ganz lustig klingen", mischte sich Mertlan von Kmosz ein, der Kommandant des akonischen Superschlachtschiffs JETELBAR. „Es ist es aber nicht. Wir hatten es, wie Sie alle hoffentlich auch bemerkt haben, mit dem Raumschiff einer fremden und anscheinend sehr kriegerischen Zivilisation zu tun, die uns vielleicht noch schwer zu schaffen machen wird."

„Möglich", sagte Almira Nukor. „Aber vordringlich ist die Bergung eventueller Überlebender der HARMOS. Der Schwere Kreuzer steht ganz in der Nähe des Startplatzes des fremden Raumschiffs. Er scheint beschädigt zu sein, aber nicht so, daß dadurch die gesamte Besatzung ausgefallen sein müßte. Dennoch meldet sich niemand auf unsere Funkanrufe. Ich schicke sämtliche Korvetten hinunter und fordere Sie auf, sich an der Bergung zu beteiligen."

Die Kommandanten der übrigen Schiffe stimmten spontan zu, nur Lüy Piötah meinte vorsichtig: „Ich werde Ihnen aus geringer Höhe Deckung geben, falls Sie nach der Landung angegriffen werden sollten. Die blaue Kreatur der Heimtücke lauert überall."

„Einverstanden", erwiderte Almira Nukor.

Die Admiralin entschloß sich, ebenfalls mit einem Beiboot auf dem Planeten zu landen, allerdings nicht, um sich an den Bergungsarbeiten unmittelbar zu beteiligen. Da die Ortungsgeräte der ADMIRAL KENOS festgestellt hatten, daß es in der Nähe der HARMOS einen ausgehöhlten Berg gab, der wahrscheinlich ein Stützpunkt der Unbekannten in dem seltsamen Schiff gewesen war, wollte sie sich darin umsehen. Eine Hundertschaft Kampfroboter sowie eine Gruppe Wissenschaftler sollten sie begleiten, darunter der Fremdrassenspezialist Seyran Sindrossan.

Während des Landemanövers wurden alle Vorsichtsmaßnahmen beachtet, denn man konnte nicht sicher sein, ob es dort unten noch Abwehrforts gab. Doch weder bei der HARMOS noch in den Überresten des Berges regte sich etwas.

Gemeinsam mit den anderen Korvetten der ADMIRAL KENOS setzte die Korvette der Admiralin auf dem Plateau zwischen der HARMOS und einer von Strahlenbeschuß zerfressenen senkrechten Felswand auf. Ihnen folgten die Beiboote der JETELBAR, der MULROMA und der VIILZUP. Bald wimmelte das Plateau von Kampfrobotern, Shifts und Raumfahrern.

Während Almira Nukor in einem Shift zur Felswand flog, verfolgte sie über Telekom die Berichte der in die HARMOS eingedrungenen Bergungstrupps.

„Die Besatzung scheint fast vollzählig zu sein", faßte der Koordinator der Bergungsarbeiten etwas später zusammen. „Es gibt einige Schwer- und viele LeichtverIetzte. Die meisten Beschädigungen am Schiff stammen sicher von der georteten Transformbombenexplosion, die in den oberen Ausläufern der Atmosphäre stattfand."

„Was reden Sie um den Brei herum! „ mischte die Admiralin sich ungehalten ein. „Haben Sie Kommandant Veled oder seinen Stellvertreter gefragt, was hier vorgegangen ist?"

„Ich habe es versucht", erklärte der Koordinator verlegen. „Aber Kommandant Veled ist nirgends aufzufinden - und seine Stellvertreterin kann sich an nichts erilinern. Das trifft übrigens auch auf die anderen Besatzungsmitglieder zu. Sie scheinen alle unter schwerster Schockeinwirkung zu stehen. Niemand ist vorerst in der Lage, zwei zusammenhängende Wörter zu sagen. Einige Besatzungsmitglieder griffen sogar unsere Leuten an und mußten paralysiert werden."

Betroffen blickte AImira Nukor Seyran Sindrossan an, der neben ihr saß, dann sagte sie ins Mikrophon des TeIekoms: „Lassen Sie die Leute schnellstens in die Bordhospitäler der ADMIRAL KEN-OS und der JETELBAR schaffen. Sie sollen die beste Behandlung bekommen. Ist die HARMOS startfähig?"

Der Koordinator verneinte.

Almira Nukor unterbrach die Verbindung und schaute durch die Panzertroplonkuppel ihres Shifts nach vorn. Sie fragte sich, welcher uralten Rasse die Erbauer der Station und des seltsamen Raumschiffs angehören mochten. Raumschiffe dieser Konstruktion waren bisher nicht beobachtet worden, und es lagen aus den vergangenen Jahrtausenden auch keine Berichte über Sichtungen oder Kontakte mit solchen Schiffen vor.

„Hallo, Admiralin!" meldete sich Lüy Piötah über TeIekom. „Ich habe mein Schiff in die Atmosphäre gebracht und kreise über dem seltsamen Berg. Ganz in der Nähe beobachten meine Leute und ich zahlreiche fremdartige Lebewesen."

„Was?" fuhr Almira Nukor auf. „Wie sind sie ausgerüstet?"

„Keine technische Ausrüstung", antwortete der Blue. „Bei allen grünen Sandkreaturen, diese Wesen laufen fast unbekleidet herum! Es handelt sich um eine hominide Lebensform mit einem Kopf, einem Rumpf, zwei Armen und zwei Beinen. Aber sie sind durchschnittlich zweieinhalb Meter groß, haben einen fast runden Rumpf und einen langgestreckten Kopf mit zwei großen kugelförmigen Augen. Ihre Bewaffnung scheint nur aus Steinschleudern zu bestehen."

„Dann sind es Wilde", meinte Almira Nukor. „Eingeborene dieses Planeten."

„Giwisch spricht!" schaltete sich der Kommandant des Topsiderschiffs in die Kommunikation ein. „Ich könnte mit der VIILZUP landen und ein paar der Eingeborenen einfangen."

„Lüy Piötah, haben Sie den Eindruck, daß die Eingeborenen etwas mit der ganzen Sache zu tun haben könnten?" fragte die Admiralin.

„Bei der weißen Kreatur der Wahrheit - nein!" rief der Blue aus. „Vielleicht haben sie den Berg, in dem sich die Station befindet, als Götterberg angebetet, aber niemals können sie etwas mit dem Überfall auf die HARMOS zu tun gehabt haben. Sie laufen übrigens vom Berg aus in alle Richtungen davon."

„Wir haben sie verscheucht", sagte Almira Nukor. „Giwisch, ich bin strikt dagegen, die Eingeborenen dieses Planeten ohne zwingende Notwendigkeit zu belästigen. Aber fragen Sie bei Mertlan von Kmosz nach; ihm unterstehen die Schiffe der GAVOK."

„Mir genügt Ihre Antwort, Admiralin", erwiderte der Topsider.

„Achtung!" schrie Lüy Piötah. „Aus dem Loch im Berg quillt Rauch! Dort muß sich eine schwere Explosion ereignet haben!"

„Anhalten!" befahl Almira Nukor dem Piloten ihres Shift.

Im nächsten Moment spürte sie starke Vibrationen, die den gelandeten Flugpanzer durchliefen, dann übertrugen die Außenmikrophone ein dumpfes Grollen.

„Es wäre möglich, daß die Besatzung des fremden Schiffes vor ihrem Start eine zeitlich verzögerte Selbstzerstörung der Station auslöste", sagte Seyran Sindrossan.

„Fast wäre ich nicht von allein darauf gekommen", meinte die Admiralin ironisch.

Sie rief den Bergungs-Koordinator an und befahl ihm, die Besatzung der HARMOS beschleunigt bergen und wegfliegen zu lassen. Anschließend sollten alle Bergungstrupps in ihre Beiboote zurückkehren und sich einige Kilometer vom Berg entfernen.

Wenig später liefen abermals starke Vibrationen durch das Plateau und teilten sich den Flugpanzern mit.

Das folgende Grollen hörte sich Lauter an als zuvor - und plötzlich bildeten sich zahllose Risse auf dem Felsboden, die sich schnell verbreiterten.

Admiralin Nukor trieb die Bergungstrupps zu noch größerer Eile an, dann befahl sie ihren Shiftpiloten, zu starten und in die Korvette zurückzufliegen.

Sie blickte ihren Fremdrassenspezialisten an, als wäre er ein Verrückter, als er schrie: „Nicht starten! Wir müssen zur Felswand, Admiralin!"

„Was wollen Sie?" fragte sie drohend.

„Ich habe dort Bewegung gesehen!" rief Seyran Sindrossan. Er betätigte den Schalter, der den Notausstieg des Flugpanzers öffnete, glitt behende hindurch und stand draußen auf dem Plateau, bevor die Admiralin reagieren konnte.

Im nächsten Moment startete er mit Hilfe seines Flugaggregats und flog in Richtung Felswand.

„Hinterher!" befahl Almira Nokur dem Piloten ihres Shifts.

 

*

 

Seyran Sindrossan schrie entsetzt auf, als aus den Felsspalten wenige Meter unter ihm schlagartig Flammen hochschlugen und ihn einhüllten.

Er glaubte sich schon verloren, denn er hatte seinen IV-Schirm nicht aktiviert, doch die Flammenwände blieben viele Meter von ihm entfernt und brachen gleich darauf in sich zusammen.

Seyran aktivierte seinen Individual-schirm und steuerte etwas höher. Er fühlte sich keineswegs als unerschrokkener Held. Im Gegenteil, als frischgebackener Absolvent der von Gäa nach Terra übersiedelten Universität für Fremdrassenforschung, der keinerlei Kampferfahrung besaß, jagten ihm die Explosionen und die Flammen eine Todesangst ein. Am liebsten wäre er sofort umgekehrt, aber weil er solche Furcht vor dem Tode empfand, hielt er den Gedanken für unerträglich, andere Menschen im Stich zu lassen, wenn sie sich in höchster Lebensgefahr befanden.

Und er war sicher, zwei oder drei Menschen gesehen zu haben, die zwischen rauchenden und dampfenden Rissen in der senkrechten Felswand abstiegen.

Mit furchtbarem Knall flog unter ihm ein Stück Fels aus dem Plateau und schoß vielleicht zwanzig Meter hinter ihm empor. Er drehte sich danach um und entdeckte den Shift der Admiralin, der dem viele Tonnen schweren Felsbrocken gerade noch hatte ausweichen können.

Seyran Sindrossan winkte, dann flog er weiter.

Ich muß ihnen den Weg zeigen!

Aus den Spalten im Plateau quoll dichter schwarzer Rauch und nahm Seyran die Sicht. Er drosselte die Leistung seines Flugaggregats etwas. Dennoch wäre er fast in die senkrechte Felswand hineingerast, die wenig später vor ihm auftauchte. Er bremste mit Maximalwerten ab, schaffte es dennoch nicht ganz und steuerte in seiner Verzweiflung in die Mündung eines Tunnels, deren Ränder glühten.

In seinen Telekom-Kopfhörern vernahm Seyran Sindrossan die Flüche des Piloten. Er achtete aber nicht darauf, sondern schraubte sich kreisend tiefer, verzweifelt nach den Menschen suchend, die er gesehen hatte.

Er glaubte schon nicht mehr daran daß er jemals auch nur ein paar Überreste von ihnen finden würde, denn das Plateau glühte bereits an vielen Stellen, da sah er sie auf einer zirka zehn mal fünf Meter großen, feuer- und rauchfreien „Insel" stehen.

Es waren zwei Menschen in den Kampfanzügen der LFT-Flotte die dort standen - und ein dritter Mensch entfernte sich von ihnen.

Nein, das war kein Mensch, sondern ein Roboter, aber ein seltsam geformter Roboter. Er schien bis zuletzt bei den Menschen ausgeharrt zu- haben und ging nunmehr zur Felswand zurück. Bevor er sie erreichte, versank er jedoch mit einer aufglühenden und absinkenden Felsscholle.

Seyran Sindrossan landete neben den beiden Menschen, schaItete seinen IV-Schirm ab und blickte in verzerrte aber starre Gesichter. Die Augen hatten nichts Menschliches mehr an sich.

Seyran starrte auf die Namensschilder an den Monturen.

„Das sind Kommandant Veled und Mamud Vevenary!" schrie er ins Mikrophon des Helmtelekoms, als der Shift neben ihm landete.

Hände ergriffen ihn und die beiden anderen Raumfahrer und zogen ihn in den Flugpanzer. Helmverschlüsse klickt en. Mit aufheulenden Triebwerken schoß der Shift steil nach oben. Unter und hinter ihm versanken das Plateau und die HARMOS in brodelnder Glut.

„Thurlow!" rief die Admiralin und rüttelte Thurlow Veled an den Schultern. „Er reagiert nicht. Schock."

„Genial!" flüsterte Mamud Vevenary verzückt.

„Was mag er damit meinen?" fragte Seyran Sindrossan.

„Bestimmt nicht Ihren Wahnsinnsflug!" fuhr Almira Nukor ihn an. Dann lächelte sie mütterlich. „Du zitterst ja, Kleiner. Freue dich, denn du hast zwei Menschen das Leben gerettet."

„Ich nicht", sagte Seyran. „Das war der Roboter."

„Er steht ebenfalls unter Schockwirkung", sagte die Admiralin und seufzte.
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